und Anzeiger für 


Neuer Elbinger Anzeiger“) erſcheint werktäglich und koſtet in Elbing 
h 1.60 Ar- 5 Fl bei allen Poſtanſtalten 8 Mk. 
Inſertions⸗Auftrüge an ale ausw. Zeitungen vermittelt die Expedition dieſer Zeitung. 


x 
Vleſes Blatt (früher 


pro Quartal mit Botenlohn 1,90 
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| Nr. 162. 


Telegramme 


der 

„Altpreußiſchen Zeitung.“ 

Berlin, 12. Juli. Herr v. Kotze begiebt ſich 
morgen zur Verbüßung der über ihn wegen Duells 
mit dem Hofmarſchall Frhr. v. Raiſchach kriegsgericht⸗ 
lich verhängten Feſtungshaft nach Glatz. 

Prag, 12. Juli. Am Sonnabend findet eine große 
Proteſikundgebung der Wähler wegen des geſtrigen 
Beſchluſſes des Parlaments über das Cilli⸗Gymnaſium 
ſtatt. In Deutſch⸗Steiermark herrſcht ebenfalls große 
Erregung. 

Przemysl, 12. Juli. Das Strafgericht ver⸗ 
urtheilte den Zivil⸗Wachtmann Bodek wegen Spionage 
zu 4jährigem ſchweren Kerker. Derſelbe hatte an 
einen ruſſiſchen Zollbeamten Mannlicher⸗Patronen vers 
kauft und verriet) den Mobilmachungsplan des öſter⸗ 
reichiſchen Landſturms. 

Stockholm, 12. Juli. Der deutſche Kaiſer traf 
geſtern Abend 114 Uhr von Storta-Sundby hier ein 
und begab ſich ſofort an Bord der „Hohenzollern“. 

Paris, 12. Juli. Die Angelegenheit des jüngft 
in Tunis zum Tode gemarterten Soldaten kommt vor 


ein Kriegsgericht. Angeklagt ſi a 
. gt find 1 Offizier, 1 Ser⸗ 
geant und 1 Corporal. 1 


London, 12. Jull. Im Hafen von Portsmouth 


iſt eine Dampferſchaluppe des Kan 

onenboots „Synedy“ 
untergegangen. 3 Mann der Be * 
Der Reſt iſt gerettet. n 
London, 12. Juli. Die Lage des an der Küſte 
von Marokko geſcheiterten deutſchen Dampfers 


„Drachenfels“ iſt gefährlich. Das Leck e i 
u rweitert k 
300 Tons find gerettet. e 


Sofia, 12. Full. Die „Agence bolkanſque“ be⸗ 
fätigt die Meldung von dem Einfall einer Bande 
Pomaken in bulgariſches Gebiet, von der ein Gehöft 
überfallen, die Bewohner verjagt und die Gebäude in 
Brand geſteckt wurden. Diejer Zwiſchenfall bat ſich 
einen Tag vor dem erſten Grenzkonflekt zugetragen 
und iſt nur durch die mangelbafte Grenzbeſtimmung 
veranlaßt. Die Reglerung hat daher ihren diplomati⸗ 
ſchen Vertreter in Conſtantinopel veranlaßt, die Auf: 


merkſamkeit des Großveziers auf dieſen Punkt zu 
lenken. 


Arbeiterfürſorge. 
Beim Ausſchuß des Berliner G 


Die Karlsbader Beſchlüſſe. 


Perſiflage von Alfred Friedmann. 


Knien Nachdruck verboten. 
as Dümmſte an ſolchen Geſchichten iſt 
5 e g die Geicichte ſcloſt? jragt der Leser, 
langt jeden Morgen von ſeiner Zeitung ver⸗ 
„Dann wärſt Du das Diü 5 
0 mmſte!“ antwortet di 
ate, „denn Du, o Leſer, lieſeſt fie doch.“ she 
A an Autor kannſt Du auch nicht meinen; denn 
Gr lebts ſeiner Rechtfertigung einfach das Honorar. 
Leber, u von ſolchen Erzählungen. Sagſt Du, lieber 
Ich jeh 900 irgend ein Louis XV., der Sechszehnte: 
ein!! fo winde otbwendigkeit, daß er lebt, gar nicht 
baum An 5 wir uns doch nur im böſen Cirkel 
Autor nich ommen nicht heraus. Denn lebt der 
„ jo biſt Du um Deine short-story, die 


D 
1 Kaffee. 0 einmal verlangſt, fie iſt Dein Kuchen 
Biscult dazu. er nimmſt Du Thee? Ste iſt Dein 


Du könnteſt hö 
wendig, daß gerade N 
Und Du haſt Recht. 


a . ich Dir die Geſchichte nicht ſchreibe 
ih oder ſtiehlt fie Dir ein Anderer vor; wir 
in 775 wie der Sand am Meere ; te 
155 BL le die typiſche, allein wahre, 
Wer dürfte ſie wagen? e eee 
10 Aber das Alles wollte i 
leger Bete de HEMER 
„der Du m 
biſt, gar nicht ein. N 


meinen: Es iſt nicht noth 
utor lebt. 


— 


ch gar nicht ſagen, und 
Zwiegeſprächs mit Dir, 
ein X, ein Unbekanntes 


unterhalte mich auch mit mi 
. ſei geſagt, ohne Dich beleidigen 5 a 98 
as Dümmſte an ſolchen Geſchichten iſt — nun 


bin ich wieder in meinem ri 
tigen Fahrwaſſer — 
daß die handelnden oder esto 12 EINE 

werd 
a. dean ben lan e eee 
n ſonſt kennſt Du Dich nicht aus, lie 

D aus, lieber Leſer. 
unt 2 auf etwas geſtoßen werden, das einfache Er 
Dritter v genügt Dir nicht, und wenn noch gar ein 
ein la en komt, den kann man doch nicht Neutrum 
ü Und gar Schwieger⸗ 


mütte und Es nennen. 
*, Onkel, Tanten. Die müſſen doch irgendwie 


ewerbegerichts iſt 


betragen, weil ſonſt die nothwendige Reinigung der 
Hände vor dem Eſſen nicht möglich iſt. Es ſind beim 
Metallarbeiter zahlreiche Gegenſtände, bevor ſie in 
ſeine Hände gelangen, durch die verſchiedenſten chemi⸗ 
ſchen Prozeſſe, als da ſind: Belzen, Brennen ꝛc. hin⸗ 
durchgegangen, ſie ſind alſo mit Giften behaftet. 
Ferner ſind Meſſing und Kupfer durch ihre Grünſpan⸗ 
bildung in hohem Grade gefährlich. Die Hände der 
Arbeiter müſſen daher, ſoll nicht durch ſie eine Ueber⸗ 
tragung dieſer giftigen Subſtanzen in den Körper be⸗ 
wirkt werden, vor dem Eſſen gründlich gereinigt 
werden. Auch iſt es nothwendig, älteren und mit 
ſchlechten Kauwerkzeugen verſehenen Arbeitern Ge⸗ 
legenheit zu geben, in Ruhe ihr Brod zu 
verzehren, da ſonſt Krankheiten der Verdauungs⸗ 
organe die unausbleibliche Folge ſein würden. Es 
kommt nicht ſelten vor, daß die Arbeiter gezwungen 
ſind, täglich 12 und 13 Stunden zu arbeiten, ohne 
Frühſtück⸗ und Vesperpauſe. Dieſelben find gezwungen, 
mit ſchmutzigen Händen in den meiſten Fällen ſogar 
heimlich ihr Brot zu verzehren, wenn fie es nicht vor⸗ 
ziehen, jo lange zu hungern. Hieraus erklären ſich 
auch die hohe Sterblichkeitsziffer und der ſchlechte 
Stand unserer Krankenkoſſen, trotz der hohen Beiträge. 
Des halb if es nothwendig, daß hier ſchnell Remedur 
heſchften air, 

Anregungen, die der Ausſchuß des Berliner 
Gewerbegerichts in ſeinem Antrage al den Motiven 
zu demſelhen gegeben hat, find außerordentlich dankens⸗ 
werth. Wir hoffen, daß der Bundesrath dem Antrage, 
deſſen Begründung durchaus einleuchtend erſcheint, 
alsbald nähertreten wird. 


Proteſtantiſche Irrenpflege. 
Es läßt ſich nicht mehr vertuſchen, daß die Bremer 


Srrenanftalt bisher ein proteſtantiſches Marlaberg ge⸗ 
ſt. Man ſchreibt darüber der „Nat.⸗Ztg.“ aus 


heißen. 
genannt werden. 

Alſo: Er hieß Hermann Wegner. Ee hieß vlel⸗ 
leicht gar nicht jo. Er hieß ganz anders. Doch ich 
verſichere Dich, das thut gar nichts zur Sache. Ebenſo 
verhält es ſich mit ihr, ſie hieß Grete. — 

Aber warum Dich betrügen, lieber Leſer? Wegner 
und Grete, das begiebt ſich in Deutſchland, unter den 
Linden, wo Heine bekanntlich nicht gegrüßt ſein wollte, 
und das ſchmeckt ſo fade und alltäglich. Warum alſo 
nicht ganz einfach bei der Wahrheit bleiben und die 
Geſchichte, die ja auch in der Lennsſtraße ſpielen kann, 
nicht dahin verlegen, wo fie in der That ſich ereignete? 
In die böhmiſchen Wälder! 

Du lachſt? Was weißt Du denn davon? 

Etwa, daß die Gegend früher von Karl Moor 
unſicher gemacht wurde? Dem Helden, der von einem 
ſeiner Nebenmenſchen ſagte: „Dem Manne kann 
geholfen werden!“ ö 

Hermann Wegner konnte aber Keiner helfen. 

Er hatte in Berlin fo viel Diners mitgemacht, daß 
ſich ſeiner elne hochgradige Verdauungsſtörung be⸗ 
mächtigte. Sein Arzt, er ſelbſt war ein hübſcher und 
noch ſehr junger Rechtsanwalt, verordnete ihm 
Karlsbad. 

Wegner's Uebel aber ſaß höher. 

Er hatte regelmäßig bei all den vielen Diners, 
die mit Sherry beginnen und mit ſehr mouſſirendem 
Champagner enden, neben einer reizenden jungen 
Wittwe, Erna von Gollheim, geſeſſen, die wegen ihrer 
Coquetterie ebenſo berüchtigt, als wegen ihrer Schöaheit 
berühmt war. 

„Wie alle Wittwen dieſer Gattung, kinderlos, litt 
ſie an Blutarmuth und Neuraſthenie, — ein neues 
Wort für eine uralte Sache. Wittwen des vorigen 
Jahrhunderts nannten dies: Zuſtände haben — die 
Franzöſinnen ſagten: Pai mes nerfs. — Die ſchöne 
Wittwe machte aus dem Rechtsanwalt, was ſie wollte. 
Er ward unter ihren kleinen Händen zum Mantel⸗ 
träger, zum Fächerhalter, er tanzte, wie fie pfiff, und 
ibre Art zu pfeifen ſtand ihr ſehr gut. Sie ſpitzte 


Auch das Kind muß beim rechten Namen 


bar und berubt auf eidlichen Ausſagen einiger früheren 
Pfleger in der Anſtalt. Es iſt alſo wahr, daß auch in 
der hieſigen Anſtalt für Irrenkranke grobe Ausſchreitungen 
der Pfleger gegen arme Blödfinnige begangen worden 
ſind. Ein Patient iſt durch Schläge zur 
Nahrungsaufnahme gezwungen worden; als er ſie 
verweigert, auf den Knieen liegt, die Hände bittend 
aufgehoben, ſchlägt ihn der Pfleger mit dem noch 
vollen emalllirten Eßgeſchirr in den Mund, jo daß 
Blut aus Mund und Naſe fließt; ein anderer wird 
mit Püffen vor den Magen bedroht, damit er im 
Bette liegen bleibe und die Aerzte den mißhandelten 
Körper nicht ſähen. Würgen am Halſe nannten die 
Brüder, „Ventilabdrehen“, Püffe vor den Magen 
„Magenbittern“. Genug der Einzelheiten. Dr. Scholz 
beantwortet die Frage, wie es möglich ſei, daß der⸗ 
leichen Ausſchreitungen vorkommen, wie folgt: 
urch mangelnde Selbſtbeherrſchung, ferner durch 
natürliche, von Religions⸗ und Sittengeſetze nicht ger 
bändigte Rohheit, ferner, und dies fällt bet den Blele⸗ 
feldern ſtark ins Gewicht, durch die Anſicht, daß 
Krankhelt eine Folge der Sünde und daß der Irre 
verantwortlich zu machen ſei. Bodelſchwingh ſelbſt iſt 
nicht fret von Temperamentsanwandlungen. Daß er 
einen in hieſiger Anſtalt Verpflegten geohrieigt habe, 
deſſen hat er ſich ſelbſt Scholz gegenüber gerühmt. 
Nach dieſen Veröffentlichungen iſt die Angelegenheit 
ſoweit gediehen, daß nun der bremiſche Staat ein⸗ 
ſchreitet und die Nothwendigkeit einſieht, die ganze 
Krankenanſtalt in ein ſtaatliches Inſtitut zu verwandeln, 
was ſie bisher nicht geweſen iſt. Scholz hat jene 
Mißhandlungen ſchon früher zur Anzeige bringen 
wollen; er hat es unterlaſſen, vermuthlich beeinflußt 
von der Verwaltung der Anſtalt. Das iſt eine ſchwere 
Unterlaſſungsſünde geweſen, die ſich bitter gerächt hat. 
Aber das hindert nicht, daß die Angelegenheit jetzt vor 
der Oeffentlich keit erledigt wird. 


Ein Erlaß 
des Landwirthſchaftsminiſters an 
die Oberpräſidenten. 


Im Herrenhauſe hat am Sonnabend der Minliter 
für Landwirthſchaft, Domänen und Forſten Freiherr 
v. Hammerſtein einen unter dem 15. v. M. an die 
Oberpräſidenten gerichteten Erlaß mitgetheilt, der ſich 
über die Verhandlungen ausſpricht, die mit den Land⸗ 
ſchaften über die Berückſichti 


te beſondere chtigung der Kredit⸗ 


Und Herr Hermann Wegner tanzte. ö 
Er hatte ihr bereits mehrere Heirathsanträge ge⸗ 
macht und fie war jedesmal in eln Gelächter ausge⸗ 
brochen, deſſen Schall jenem nicht unähnlich, mit dem 
ſie, vermittelſt einer kleinen ſilbernen Glocke, ihren 
Kammerdiener berief, um ihm im ſelben Tone wie zu 
Wegner zu ſagen: a 
„Lieber Jean, ich habe draußen meine Pelerine ...“ 

Alſo Karlsbad. 

Kennen Sie Karlsbad? 

Wie lieblich, wie reizend liegt es in ſeinem Tepl⸗ 
thale, wie ein Gefangener, von hohen Bergen einge⸗ 
ſchloſſen, in deren grünen Waldungen ſich ſchon ſo 
manches Liebespaar geſucht, verirrt und geſunden. 
Wie viele Ehen find dort ſchon durch ein Glas Kaiſer⸗ 
brunnen eingegangen, wie viel Herzen ſchon durch ein 
Seidel „Felſenquelle“ beſiegt worden. Sproßte doch 
in Goethe's Seele dort mancher Johanntstrleb, und 
1808 ſang er: ö 127 

„Froh am ſchönen Feſte ſoll's in Karlsbad ſein! 

Goethe, der aber ſchon 1785 „die gichtiſchen 
Schmerzen der Liebe aus den Gltedern zu ſpülen 
ohne Gelingen verſuchte, der 1823 in Marienbad 
einer nun auch nur ſeinen „Jahrbüchern“ bekannten 
Schönen ſang: 

„Du hatteſt längſt mir's angethan, 
Doch jetzt gewahr' ich neues Leben; 
Ein ſüßer Mund blickt uns gar freundlich an, 
Wenn er uns einen Kuß gegeben - . - 5 

Goethe beſchäftigte indeſſen Herrn Wegner jetzt 
gar nicht. Die Fama, die Alles weiß, und beſonders 
gern Liebenden ins Ohr flüſtert, batte ihm erzählt, 
daß ſeine unerbittliche Erna von Gollheim in den 
Nadelbolzwäldern, an den letzten Ausläufern des Erz⸗ 
und Fichtelgebirges, des Böhmerwaldes, kurz in 
Franzensbad, Heilung für ihre Nerven, und natürliche 
Schminke für ihre durch die Anſtrengung der Winter⸗ 
ſaiſon gebleichten Wangen ſuche. Er war alsbald 
einer der wenigen Männer, die man in der ſchönen 
Colonnade wandeln, oder ſich in maleriſch ſchmachten⸗ 
der Poſe an den Sockel der Schanthaler'ſchen Bronze⸗ 


dazu nicht die fo unnachahmlich gezeichneten Lippen, ! ftatue des Kalſers Franz J. lehnen ſehen konnte. 


daß ſelbſt ein Kaul⸗ und Lenbach verzweifelt wären, 
fie wiederzugeben. Nein: fie ſagte einfach: 

„Lieber Hermann, holen Sie mir ein Glas Eis!“ 
Lieber Rechtsanwalt, ich erkälte mich, meine Schwanen⸗ 
pelerine iſt im Vorſaal liegen geblieben!“ 


Wegner machte der bleichen Erna ſeinen Hof und 
ſie benutzte ihn zu allerlei Handreichungen und Dienſt⸗ 


leiftungen. 
der hatte immer alle Hände voll mit ihren Sachen 
und eine beſonders boshaft⸗witzige und geiſtreich 
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47. >: ahrg 


weitergeführt 
nach der „Nordd. Allg. Ztg.“: 
Oberpräſidenten aus den durch ihre Hand gegangenen 
Einladungsſchreiben bekannt geworden iſt, hat vor 
Kurzem eine Berathung mit den Vertretern der ſieben 
öſtlichen Landſchaften ſtattgeſunden, in welcher die zur 
Verbeſſerung des ländlichen Realeredits erforderlichen 
Maßnahmen erörtert worden find. Aus dem bei« 
ſolgenden Berathungsprotokolle ergiebt ſich, daß, ab⸗ 
geſehen von mancherlei einzelnen in der Organs 
ſation der Landſchaften möglichen Verbeſſerungen, 
namentlich eine erhöhte Nutzbarmachung der Land⸗ 
ſchaften für den jetzt vielfach noch mit hoch verzinslichen 
Privat- und Sparkaſſenhypotheken belafteten bäuerlichen 
Beſitz an ſich möglich und bei der gegenwärtigen 


ernſten Lage der Landwirthſchaft dringend geboten 


erſcheint. Nach Maßgabe der allgemeinen, aus jener 
Verhandlung ſich ergebenden Geſichtspunkte ſind nun⸗ 
mehr ungeſäumt innerhalb der einzelnen Inſtitute die 
weiteren Verhandlungen in Angriff zu nehmen. Es 
empfiehlt ſich auch hier, zunächſt im Wege kommiſſariſcher 
Verhandlung mit maßgebenden Perſönlichkeiten der 
landwirthſchaſtlichen Verwaltung und ſonſtigen hervor⸗ 
ragenden Landwirthen den Plan des weiteren Vor⸗ 
gehens und die einzelnen, zur Verbeſſerung des land⸗ 


„Wie den Herren 


wirthſchaftlichen Kredits ins Auge zu faſſenden Maß⸗ 


nahmen zur Beſprechung zu bringen, um auf dieſe 


Weiſe die demnächſtige Beſchlußfaſſung der landſchaft⸗ 


lichen Organe vorzubereiten. Nach der von den 
Vertretern der Landſchaften in der obigen Verhandlung 
elngenommenen Haltung darf die landwirtbſchaftliche 
Verwaltung erwarten, daß die landſchaftlichen Organe 
gern bereit ſein werden, die ſtaatliche Inttiative zu unter⸗ 
ſtützen und die bewährten landſchaftlichen Organiſatlonen 
dem erkannten Bedürfniſſe entſprechend auszugeſtalten. 
Namentlich wird es darauf ankommen, die im Allgemeinen 


ſchon jetzt gegebene Möglichkeit der Benutzung des landſchaft⸗ 


lichen Kredits durch den Kleingrundbeſitzer dieſem 
näher zu rücken und durch ein geeignetes Vorgehen 


den bäuerlichen Beſitzſtand zu veranlaſſen, daß er von 


den Vortheilen der Umwandlung kündbarer, hoch ver⸗ 


zinslicher Privathypotheken in unkündbare Pfandbriefs⸗ 
Hypotheken wirklich Gebrauch macht. 
gegenkommen des Herrn Finanzminiſters würde die 
landwirthſchaftliche Verwaltung in der Lage ſein, für 


Durch das Ent⸗ 


den innerhalb eines begrenzten Bezirks vorzunehmenden 


Verſuch einer Hypothekenvereinigung für jede Provinz 
fille Betrag bis zu 3000 Mk. zur Verfügung zu 
tellen, 
wachſenden Koſten beſtritten, vielleicht auch, worüber 
die Eatſcheidung bis zu den bevorſtehenden Verhand⸗ 
lungen vorzubehalten iſt, den einzelnen Beſitzern Er⸗ 
leichterungen an den ihnen zur Laſt fallenden gericht⸗ 
lichen und ſonſtigen Koſten der Konvertlrungsoperatlonen 
gewährt werden können.“ 


thuende Berlinerin nannte den armen Dr. Hermann 
Wegner „den belegten Stuhl der Frau v. Gollheim“. 
Nahm diefe den guten Dienſtfertigen doch jo ſehr in 


Anſpruch, daß keine der anderen Kurgaſtinnen ſich 


ſeiner bedienen konnte. 
Das war ſchlimm für ihn, aber bald ſollte es 
beſſer kommen 


Auf der Bildfläche Franzensbad erſchlen eines 


aus welchem die den Landſchaften ꝛc. er⸗ 


ſchönen Regentages ein ausländiſcher Baron, dem ein⸗ 


gebende Erkundigungen und noch längerer Brieſwechſel 


vorausgegangen waren. 
mit Cement aufwärts gebauten Schnurrbart, einen 
alten Titel und viele neu ererbte Milltonen. 


welßen Atlascravatten, ſah auf Wegner bochnäſig herab, 


beraubte dieſen ſofort ſämmtlicher Funktionen und batte 


dle Gicht. 


Nach vier Tagen verlobte ſich Erna von 
Gollheim mit dieſen Milltonen. 


Dr. Wegner's Ver⸗ 


Er ging 
geſtriegelt und geichniegelt, trug eigroße Diamanten in 


Er hatte graue Haare, einen 


dauung wor geſtörter als je. Er reiſte endlich nach 


Karlsbad 

Die Gegend iſt aus Shakespeare's Wintermärchen 
genügend bekannt. Act III, Scene III: Böhmen. 
Eine öde Landſchaft an der See. Wie Antſgonus in 
der Comödie, war Wegner mit ſeinem Schiff zu böſer 
Zeit gelandet. Sein Himmel war verdunkelt, und 
innere Stürme drohten feiner Seele den Untergang. 

Nun wird der bisher geneigt geduldige Leſer fragen, 
was der Erzähler am Eingang mit ſeiner Grete ge⸗ 
wollt, da die Heldin doch die 2—3 Seiten lang Erna 
geheißen? — Aber ſehen Sie denn nicht dort bei der 


Brunnenpromenade die behäbigen alten Denningen's 


aus der Rauchſtraße? Der alte Denningen läßt hier 
jedes Jahr 10 Pfund. In Sterling umgerechnet frel⸗ 
lich viel mehr. Und die wackere Mama, die läßt 
15 Piund; aber ſie leben ſo gut, führen eine ſo treff⸗ 
liche Tafel und trinken nur die beſten Marken, ſo daß 


ſie jedes Jahr doch immer wieder an Kilo mitbringen, 


was ſie an Pfund verloren. 

Das beſte an ihnen aber iſt die Grete. Ein 
ſchlankes, unſchuldiges, luſtiges Mädchen, von deſſen 
Gazellenkörperchen man auch kein Grämmchen, kein 
Centimetecchen wegwünſchen möchte. Wie ein Mägdelein 
aus Goethe's Zeiten ſchreitet fie einher, im weißen 
Kleld, heute ein blaues, morgen ein roſig Band daran, 


den Strohhut bald auf dem Heupte, bald, im Walde, 


auf dem Arm am Bande ſchwebend. 
Die kannte Wegner ja aus Berlin! Getanzt hatte 


Das floveniſche Gymnaſium in 
Cilli 

wird nach der vorgeſtrigen Abſtimmung im öſtereichiſchen 
Abgeordnetenhauſe doch errichtet werden. Dem Deutſch⸗ 
thum in Cilli wird damit ein ſchwerer Schlag verſetzt. 
Deshalb iſt es begreiflich, daß ſich die Deutſchliberalen 
gegen den Budgettktel ſträubten und lieber in die 
Oppoſition übergegangen waren, als daß ſie ihre 
Zuſtimmung zur Bedrängung ihrer Stammesgenoſſen 
in Steiermark gegeben hätten. „Cilli“ war daher 
eine wichtige politiſche Frage; heute dagegen iſt es 
dies nicht mehr. Es war vorauszuſehen, daß der 
Titel bewilligt werden wird; ſonſt wäre doch die 
Koalition nicht geſprengt worden. Nichtsdeſtoweniger 
war die Erregung der Gemüther auch vorgeſtern eine 
außerordentliche. Solche leidenſchaftlichen, ſolche er⸗ 
bitterten Szenen hat das öſterreichiſche Parlament 
kaum jemals geſehen. Den Höhepunkt erreichten die 
Tumulte, als der deutſchklerikale ſteieriſche Abgeordnete 
Kaltenegger für das floveniſche Gymnaſium eintrat. 
Die Deutſchen riefen ihm zu: Schämen Ste ſich! Sie 
ſind kein Deutſcher, Sie Verräther! Judas! Das thäte 
kein Tscheche, kein Pole! Unter ungeheurem Lärm 
ſpricht Kaltenegger weiter. Die Jungtſchechen applau⸗ 
diren ihm. Dies ſteigert den Tumult. Man hört nur 
Ausrufe gegen Kaltenegger wie: Verräther! Sie ſind 
eine Schande für die Deutſchen! Pfut, Judas! Kalten⸗ 
egger verſucht, ſich zu wehren; er pocht auf ſein 
öſterreichiſches Gefühl. Von links wird ihm zugerufen: 
Frechheit! Wir ſind auch Oeſterreicher! Sie, Denunziant! 
Der Jungtſcheche Dyck dagegen rief den Deutſchen 
ſchreiend zu: Sie ſind Preußen! Sie haben preußiſches 
Gefühl! Darauf erhob ſich auf der linken Seite ein Ent⸗ 
rüſtungsſturm. Ein großer Spektakel enkſtand im Hauſe 
und auf den Galerien. Der Präfident iſt ohnmächtig 
und vermag die Ruhe nicht herzuſtellen. Die Deutſchen 
laſſen Kaltenegger nicht weiterſprechen. Ohrenzerreißen⸗ 
der Tumult ohne Ende. Die erwähnten Zurufe gegen 
Kaltenegger dauern fort. Die Tſchechen ſpenden ihm 
dagegen frenetiſchen Beifall. Der deutſchnatlonale 
Hoffmann = Wellenhof ſagt, er ſchäme fi für das 
deutſche Volk, das ſolche frechen Ueberläufer habe. 
Neuerlicher Sturm und anhaltender Tumult. Hoff⸗ 
mann fährt fort: Den Deutichlonjervativen werde es 
ergehen wie allen Verräthern; man benutze den Ver⸗ 
rath, verachte aber den Verräther; Verachtung werde 
auch ſie treffen. Graf Wurmbrand erklärte, er und 
Plener hätten im Miniſterrath gegen Cillt geſtimmt. 
Nach ſiebenſtündiger erbitterter und ſtürmiſcher Debatte 
erfolgte unter ungeheurer Spannung namentliche Ab⸗ 
ſtimmung. Sie ergab 173 für und 143 Stimmen 
gegen Cilli. 


Politiſche Rundſchau. 


Elbing, 12. Juli. 
Deutſchland. 

— In der geſtrigen Plenarſitzung des Bundesrathes 
wurde die Ausdehnung der Berechtigung der Reichs⸗ 
tagsabgeordneten zur freien Eiſenbahnfahrt und Ge⸗ 
päckbeförderung zwiſchen ihrem Wohnorte und Berlin 
auf die Zeit vom 16. bis 20. Auguſt d. J. genehmigt. 
Dem Ausſchußantrage betreffend den Etat der Zoll⸗ 
verwaltungskoſten für das Großherzogthum Oldenburg 
wurde die Zuſtimmung ertheilt, ebenſo dem Ausſchuß⸗ 
antrage betteffend den Entwurf eines Vertheilungs⸗ 
planes für den durch das Geſetz vom 22. Mai 1895 
zur Verfügung geſtellten Betrag zu Beihülfen an be⸗ 
dürftige ehemalige Kriegstheilnehmer. Dem Aus⸗ 
ſchußantrage betreffend den Entwurf der Beſtimmungen 
für die Volkszählung von 1895 wurde die Zuſtimm⸗ 
ung ertheilt. 

— Der Kaiſer wird Mitte Oktober der feierlichen 
Enthüllung des Kaiſer Friedrich ⸗ Denkmals auf dem 
Schlachtſelde von Wörth beiwohnen. 

— Die „Berliner Correſpondenz“ ſchrelbt: Der 
Finanzminiſter hat in Anbetracht des geſtiegenen Curſes 
der dreiprocentigen konſolidirten Staatsanleihe Ver⸗ 
anlaſſung genommen, den Cirkular⸗ Erlaß vom 
5. April 1892 dahin abzuändern, daß den Anträgen 
der Kautlonsſteller auf Umtauſch von Aprocentigen 
und 3 procentigen Conſols in 3procentige bis auf 
Weiteres ſtattzugeben tft. — Ferner meldet die „Berliner 
Correſpondenz“: Ein Erlaß des Cultusminiſters vom 
9. Juli weiſt darauf hin, daß in neuerer Zeit wleder⸗ 
holt ſolche Verfügungen von Verwaltungsbehörden, 
welche nicht für die Oeffentlichkeit beſtimmt waren, 
von nicht dienſtlichen Stellen wortgetreu veröffentlicht 
worden ſelen und dies nur durch groben Vertrauens- 
bruch eines Beamten möglich geweſen ſei. Der Erlaß 
betont, daß die Mittheilung amtlicher Schriſtſtücke an 


zan EEG 
er mit ihr, hatte das wohlige Ding im Arme, und 
Augen, um nicht zu ſehen, gehabt. Wie Schuppen 
fiel es ihm von ihnen und in ſeinem Magen ward es 
zuſehends beſſer. Er zog den Hut, begrüßte die 
alten lieben Bekannten, und bald ſah man in der 
Puppiſchen Allee, auf der alten Wieſe, die Tepl ent⸗ 
lang, auf dem Panorama, nur noch Hermann und 
Grete, immer beiſammen. Sie ſammelten Erdbeeren 
mit einander, wie die Kinder, und wenn ſie ſo getrennt 
oder vereint herumſprangen, der breitkrämpige Strohhut 
Grete's ſo im Unterholz zwiſchen Heidelbeerſträuchern 
und Farren lag, das blaue Band wie ein Bächlein 
dablnfluthete, und die Höhlung, die ſonſt Grete's 
duftendes Haar vor Sonnenbrand und Regen ſchützte, 
ſich mit rothen Erdbeeren füllte, von rechts und links 
bineingeworien — da mußte man wirklich lachen, wenn 
man an Erna von Gollheim, ihre Zimperelen, Mi⸗ 
gränen und den cementirten Milltonär dachte. Aber 
Dr. Hermann Wegner dachte gar nicht mehr daran. 
Und wie es bei Goethe heißt: „In dem Thal von 
Carls Bad, wenn man auf der Seite des Brauhauſes 
die Tepl hinangeht, iſt ein Fußſteig, der ſich links 
wendet zwiſchen große Granitfelſen, dort war eine 
Art Schirm gebaut von Laubwerk nebſt einer Bank 
— dahin wurde ich beſchteden und als ich ankam, fand 
ich die Geſellſchaft verſammelt, zwei Muſiker einer auf 
der Violine, der andere auf der Harfe ſtanden auf 
den Felſen als Juden gekleidet u. ſ. w.“ (Goethe's 
Jahrbuch XI. Bd.). Wie es bei Goethe heißt, fo ge⸗ 
ſchah es auch bler. Und am Verlobungstag dachte 
Hermann: 


„Froh am ſchönen Feſte ſoll's in Karlsbad ſein!“ 


Er ſagte der Grete: 

„Du hatteſt längſt mir's angethan, 

Doch jetzt gewahr ich neues Leben. 

Dein ſüßer Mund blickt mich fo freundlich an: 

Es muß ihm ſein ein Kuß gegeben!“ 

Bei einem blieb's aber nicht, denn das waren 
ſeine neuen Karlsbader Beſchlüſſe. Dle alten aber 
von 1819, die ſich mit Cenſur und ſolch ſchönen 
Sachen beſchäftigten, die find längſt den Weg aller 
Umſturzgeſitze gegangen. Und die Tugend und Rein⸗ 
heit der Grethe hatte auch einen Umſturz in des 
braven Rechtsanwalts Herzen bewirkt. 


unbefugte Dritte als ſchwere Verletzung der von den 
Beamten übernommenen Pflicht der Verſchwiegenheſt im 
Amte angeſehen und, wie dies neuerdings in einem 
ſolchen Falle geſchehen ſei, mit ernſten Disziplinar⸗ 
ſtrafen geahndet werde. 

— Die Zentrumspreſſe veröffentlicht jetzt die Ein⸗ 
ladung zur 42. Generalverſammlung der Katholiken 
Deutſchlands, die vom 25. bis zum 29. Auguſt in 
München ſtattfinden ſoll. 

en 


Italien. 

— In der Deputirtenkammer ſtand geſtern auf der 
Tagesordnung die Berathung des Antrages des De⸗ 
putirten Viſchi, den 20. September als einen bürger⸗ 
lichen Feſttag zu begehen. Hierüber entſpann ſich eine 
längere Debatte. Miniſterpräſident Crispt erklärte, er 
habe nicht erwartet, daß ſich über die in Rede ſtehende 
Frage Meinungsverſchiedenheiten herausſtellen würden. 
Vor Rom, das der Gedanke und das Sehnen aller 
Italiener ſei, müſſe jede Meinungsverſchiedenheit vers 
ſchwinden. Er erſuche die Kammer, den Antrag ent⸗ 
weder zu vertagen oder ihn mit ſehr großer Mehrheit 
zu genehmigen, weil die Ablehnung deſſelben ſehr 
ernſte Folgen haben würde. Der Antrag wird in ger 
heimer Abſtimmung angenommen. 

Frankreich. 

n der Deputirtenkammer interpellirte der 
Sozialiſt Guesde über die Nichtgenehmigung der Ent⸗ 
ſchädigung von 1000 Francs, welche von dem 
ſozialiſtiſchen Gemeinderathe von Romilly⸗ jur » Seine 
(Departement Aube), für den dortigen Bürgermeiſter 
bewilligt war. Der Miniſter des Innern Leygues er⸗ 
klärte, das Geſetz verbiete den Bürgermeiſtern kleiner 
Städte, Entſchädigungen anzunehmen. Nach lärmender, 
von den Sozialiſten veranlaßter Diskuſſion wird die 
einfache von der Regierung genehmigte Tagesordnung 
angenommen. 

— Der Senat genehmigte mit 253 gegen 1 
Stimme das Handelsabkommen mit der Schweiz, 
welches der Miniſter des Aeußeren Hanotaux ver⸗ 
theidigte. 


Rußland. n 

— Der „Regierungsbote“ thellt mit: Anläßlich der 
ausländiſchen Maßnahmen zur Förderung der Zucker⸗ 
induſtrie und auf Anſuchen der ruſſiſchen Zucker⸗ 
fabrikanten wurde eine beſondere Conferenz abgehalten, 
in welcher die Frage behandelt wurde, in wie weit die 
Intervention der Regierung möglich und wünſchens⸗ 
werth ſei. Die Conferenz erkannte es als wünſchens⸗ 
werth an, Maßnahmen zu treffen, ſowohl im Intereſſe 
der Conſumenten, als auch in dem der Zuckerfabri⸗ 
kanten, einerſeits gegen die übermäßige Erböhung der 
Zuckerpreiſe auf dem inneren Markte, andererſeits 
gegen eine anormale Vergrößerung der Zuckerproduk⸗ 
tion. Gleichzeitig wurde es für nothwendig erachtet, 
vor anderen projektirten Maßnahmen ſofort diejenige 
ins Leben treten zu laſſen, welche die Bildung einer 
Zuckerreſerve und die Feſtſetzung eines Maximal⸗ 
Buderpreijes für den inneren Markt betrifft. 

Schweden. 

— Der Kalſer nahm nach dem vorgeſtrigen Diner 
in Stora ⸗ Sundby, welches vertraulichen Charakter 
hatte, an einer von dem Grafen und der Gräfin 
Wedel veranſtalteten Abendunterhaltung theil, bei 
welcher der bekannte Sänger Bellmann ſcher Lieder, 
Sven Scholander, mitwirkte. Der Kaiſer drückte 
wiederholt feine Befriedigung über die woblgelungene 
Veranſtaltung aus. Geſtern ſind des unſteten Wetters 
halber Vergnügungen im Freien unterblieben. Der 
Kaiſer unternahm mit dem Grafen Wedel einen mehr: 
ſtündigen Spaziergang in der Nähe des Schloſſes. 
Geſtern Abend um 6 Uhr kehrte der Kaiſer nach 
Stockholm zurück. Heute Mittag ſoll die Retſe mit 
der „Hohenzollern“ von Stockholm nach Tullgarn 
fortgeſetzt werden. 


Serbien. 

— Ein Communiqué im Amtsblatte berichtet, der 
von der Regierung berufene Budapeſter Veterlinär⸗ 
profeſſor Dr. Ratz habe in Begleitung ihm zugewieſe⸗ 
ner ſerbiſcher Thierärzte eine Beſchau der Schweine 
in den meiſten Kreiſen Serbiens vollzogen, zahlreiche 
Sektionen vorgenommen und bierbei die Thatſache 
außer allem Zweiſel geſetzt, daß unter den ſerbiſchen 
Schweinen nicht die geringſte Spur einer Krankheit, 
am allerwenigſten irgend eine Seuche vorhanden ſei. 
Demgemäß jet zu erwarten, daß die ungariſche Res 
gierung alsbald das Einfuhrverbot für ſerbiſche 
Schweine aufheben werde. 


Türkei. 

— Die Dragomane der Botſchaften von England, 
Frankreich und Rußland erſch enen am 8. d. Mts. 
zum zweiten Male bei der Pforte, um die von der 
letzteren zugeſagten Aufklärungen über die unklaren 
Punkte der türkiſchen Note bezüglich der Reformen in 
Armenien zu urgiren. Trotzdem erſcheint die armeniſche 
Angelegenheit gegenwärtig etwas in den Hintergrund 
gerückt, zumal der engliſche Botſchafter ſeitens der 


neuen Regierung noch 1 Inſtruktlonen erhalten hat. 


na. 
— Das Tſung⸗li⸗hamen hat mitgetheilt, daß eln 
Theil der zweiten chineſiſchen Kriegsentſchädigungs⸗ 


anleihe von 100 Millionen (Taöls) für England 


reſervirt werde. Wie verlautet, ſoll dieſelbe gleich⸗ 
mäßig zwiſchen Deutſchlond und der engliſchen Hong⸗ 
kong⸗ und Shanghat⸗Bank gethellt werden. 


Aus Reich und Provinz. 


Berlin. Im Kalenderjahr 1894 find in den 
290 preußiſchen Ortſchaften, in denen ſich öffentliche 
Schlachthäuſer befinden, 673,329 Rinder geſchlachtet 
worden. In demſelben Jahr ſind außerdem 103,701 
Rinder in geſchlachtetem Zuſtande in dieſe Oetſchaften 
eingeführt worden. Von der Geſammtzahl der Rinder 
mit 777,029 wurden 69,996 = 9,01 vom Hundert 
mit Tuberkuloſe behaftet gefunden. Der Prozentſatz 
in Danzig betrug 16.06, in Bromberg 13,08, in 
Marienwerder 11,45, in Berlin 11,3, in Poſen 
5.77, in Königsberg 269, in Gumbinnen 1,91. — 
Mit dem Attentat auf den Polizetoberſt Krauſe wird 
eine geſtern in Schöneberg verhaftete Frauensperſon 
in Verbindung gebracht, welche bei ihrer Feſtnahme 
einen vergeblichen Fluchtverſuch unternahm. Nach 
ihrer Vorvernehmung auf dem Schöneberger Polizei⸗ 
bureau wurde ſie der Staatsanwaltſchaft überliefert 
und zunächft in Unterſuchungshaft genommen. — (Bis 
jetzt hat es ſich bei allen derartigen Verhaftungen 
erwieſen, daß fie zur Aufhellung des Geheimniſſes 
nichts beitragen konnten.) — Wieder eingefunden hat 
fi) bei ihren Angehörigen die 16jährige Emma B., 
die ſeit 14 Tagen als vermißt gemeldet worden war. 
Das junge Mädchen hatte mit zwei gleichaltrigen 
Freundinnen und die gleichfalls aus guten (II) Familten 
ſtammen, einen Ausflug nach Köln und dem Rheln 
gemacht. Nach dem das Backfiſch⸗Trio all' ſeine 
Erſparniſſe, etwa 300 Mk., in Konditoreien der Rhein⸗ 
47 angelegt, kehrte es dieſer Tage nach Berlin 
zurück. 

Aus Bayern. Die bayeriſche Heeresverwaltung 


ſoll der „Frankf. Ztg.“ zu Folge verſchiedene Aender⸗ 
ungen beabſichtigen. Es ſoll auch in Bayern eine 
Garde eingeführt werden; die Vorbereitungen für eine 
derartige Einrichtung ſeien von langer Hand getroffen. 
Auch das Eiſenbahnbataillon ſoll die Litzen bekommen, 
die bisher nur das Leibregiment hatte. Zwei PBionters 
kompagnien, eine aus Ingolſtadt, eine aus Speyer, 
ſollen nach München gezogen werden und ebenfalls 
die Litzen erhalten. — Auch die Errichtung eines 
Meldereiter⸗Detachements ſoll im nächſten Etat für 
das II. bayeriſche Armeekorps beantragt und auf dieſe 
Moßnahme ſchon bei der Rekruteneinſtellung für die 
Kavallerie⸗Regimenter dieſes Korps Rückſicht genommen 


werden. Das Detachement ſoll angeblich nach Fürth 
verlegt werden. 
Breslau. Der Akademiſchen Ortsgruppe des 


Vereins zur Förderung des Deutſchthums in den 
Oſtmarken iſt das Abhalten der Verſammlungen in 
den Räumen der Univerſität verboten, da die polniſchen 
Studenten Widerſpruch gegen die Gründung der 
Ortsgruppe erhoben haben. Der Verein wird daher 
in Zukunft in einem öffentlichen Saal tagen. 

Aus Mecklenburg. Der ſeines Amtes entſetzte 
Paſtor Müller in Roſtock hat ſich an einen tüchtigen 
Anwalt in Roſtock gewendet, der das Urtheil des Ober⸗ 
kirchenraths für völlig ungeſetzlich erklärte, jedoch nicht 
zur Anfechtung des Urtheils rieth, weil man in 
Mecklenburg, wle es dort zugebe, keinen Erfolg vor⸗ 
ausſehen könne. So hat ſich Paſtor Müller ent⸗ 
ſchloſſen, den Gnadenweg zu beſchreiten. 1150 Unter⸗ 
ſchriften aus ſeiner Gemeinde bezeugten dem Geiſt⸗ 
lichen, daß er die ungeſchmälerte Liebe und Achtung 
der Gemeinde beſitze. Trotzdem erfuhr Paſtor Müller 
vom Großherzog eine runde und kurze Abweiſung. 
Man ſagt, der Großherzog hätte erklärt, dies Vor⸗ 
gehen jet er feinem treuen alten Freunde im Grabe, 
Klieſoth (dem im vorigen Jahre verſtorbenen „mecklen⸗ 
burgiſchen Papſte“), ſchuldig, auf deſſen Veranlaſſung 
noch das Verfahren gegen Paſtor Müller eingeleitet 
worden ſei! 

Elberfeld. Der Prozeß in Sachen der falliten 
Elberfelder Gewerbebank endete mit der Verurtheilung 
des Buchhalters Kruſe wegen Unterſchlagung zu ſechs 
Jahren Gefängniß. Die Auſſichtsräthe Mechelen und 
Löwenſtein wurden freigeſprochen. 

Karlsruhe. Die Landwirthe des Kreiſes Eppingen 
gründen unter fördernder Mitwirkung der Regierung 
die erſte Badiſche Getreldeabſatz-Genoſſenſchaft. 

Danzig. Auch hier fand Mittwoch Vormittag 
eine der im Anſchluß an den Prozeß Mellage durch 
den Minifter des Innern angeordneten Reviſionen 
von Irrenanſtalten ſtatt. Durch die Regierungs⸗ 
commifjare Herrn Regterungs⸗ und Medicinalrath Dr. 
Bornträger und Herrn Regierungsaſſeſſor Fleiſchauer 
wurde die Irrenanſtalt in der Töpfergaſſe in der 
Zeit von 310 Uhr Vormittags bis 45 Uhr Nachmittags 
einer ſehr gründlichen Reviſion unterzogen. Aus- 
ſtellungen wurden nicht gemacht, nur wurde die Ueber⸗ 
füllung der Anſtalt bemängelt. 

Aus der Danziger Nehrung. Unter den 
Pferden des Hofbeſitzers Wilhelm Ott in Nickelswalde 
iſt die Rotzkrankheit ausgebrochen und ſollen bereits 
mehrere Pferde deshalb haben getödtet werden müſſen. 
Vorſichtsmaßregeln gegen Weſterverbreitung der ge: 
fährlichen Krankheit ſind getroffen. 

Schöneck. Vorgeſtern Nachmittag um 54 Uhr 
wurde von dem Wahlkreisvorſitzenden, Rlttmeiſter 
Fiſcher⸗Roppuch, die Verſammlung des Bundes der 
Landwirthe eröffnet. Anweſend waren gegen 51 Per 
ſonen. Nach Verleſung der Antwort des Herrn Plötz⸗ 
Döllingen auf eine an ihn überſandte Reſolution hielt 
Herr Rittmeiſter Fiſcher einen Vortrag über Ziele und 
Beſtrebungen des Bundes, über das, was erreicht iſt 
und was noch erreicht werden ſoll. Unter dieſer 
Rubrik folgte eine Aufzählung der Forderungen des 
unerſättlichen agrariſchen Wolfshungers, die erſt Abends 
um 48 Uhr ibr Ende fand. 

Krojanke. Bei der Vorſteherwahl in der jüdi⸗ 
ſchen Gemeinde wurde der Kaufmann Spicker wieder⸗ 
gewählt; an die Stelle der bisherigen Vorſteher 
Kaufmann S. Meyerhardt und H. Margoninski, 
welche ihr Amt 36 bezw. 12 Jahre mit treuer Hin⸗ 
gebung geführt haben, ſind die Kaufleute S. Buß und 
A. Klein gewählt worden. 

Roſenberg. Am 20. Juli findet hier eine 
Fohlenſchau mit nachfolgendem Fohlenverkauf ſtatt, um 
eine Förderung der Pferdezucht im Kreiſe herbelzu⸗ 
führen. Für den Kleingrundbeſitz ſtehen 300 Mark 
Prämien zur Verfügung. Zur Brämtirung kommen 
Fohlen im Alter bis zu zwei Jahren, welche Remonten 
zu werden verſprechen. Mit der Fohlenſchau ſoll 
eine Stuten⸗Konſignatlon verbunden werden. Die 
Mutterpferde werden auf ihren Zuchtwerth geprüft. 
Die hervorragendſten Stuten erhalten Freldeckſcheine. 
Die Züchter erhalten Rath in Bezug auf den Gebrauch 
der für ihre Stuten geeigneten Beſchäler. 

Aus dem Kreiſe Stuhm. Der Amtsrichter 
Kreiſchmann hier iſt als Landrichter an das Land⸗ 
gericht in Thorn verſetzt. — Herr Rittergutsbeſitzer 
Schulz hat das Domintum Wengern für den Preis 
von 270000 Mk. an den Premierlieutenant Herrn 
von Schack⸗Altdollſtädt verkauft. Herr S. hat ſeiner 
Zeit 240000 Mk. für das Gut gezahlt. — Zum Vor⸗ 
ſitzenden des Schledsgerichts für den Kreis Stuhm tft 
Herr Amtsrichter Dunkelberg⸗Stuhm ernannt. — Der 
letzte Regen hat die Entwickelung des Sommergetreldes, 
das im Wachsthum ſehr zurückgeblieben war, bedeutend 
gefördert, ſo daß es gegenwärtig im Allgemeinen nicht 
übel ſteht. Ebenſo haben die Kartoffeln einen guten 
Stand. Mit dem Hauen des Roggens wird Ende 
dieſer und Anfangs nächſter Woche begonnen werden. 
— Für den Preis von ca. 130000 ME. hat der hieſige 
Apotheker Brexendorff ſeine Adlerapotheke an Herrn 
Graup aus Schwerin verkauft. Die Uebergabe hat 
diefer Tage ſtattgeſunden. — Der Andrang zu der 
Volksmiſſion, welche gegenwärtig in Peſtlin von 
Redemptoriſten abgehalten wird, iſt ein enormer. 
Tauſende von Menschen treffen täglich in Peſtlin ein. 
— In diefem Jahre haben wir im Allgemeinen eine 
ſchlechte Obſternte zu gewärtigen. Nur das Steinobſt 
ltejert ſtellenwelſe befriedigende Erträge. — Von einem 
Unglück iſt ein Beſitzer aus Bönhof betroffen worden. 
Während er ſich mit ſeiner Frau in Peſtlin zur 
Miſſion befand, brannte fein Beſitzthum nieder. Das 
kommt davon. 

Königsberg. Die Sonderausſtellung von wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Inſtrumenten und Lehrmitteln iſt nunmehr 
geſichert. Dleſelbe findet in den Tagen vom 13.—22. 
Kult im Feſtſaale auf dem Ausſtellungsplatze ſtatt 
und wird ſich auf Apparate, Inſtrumente und Modelle 
aus den Gebleten der exacten Natur w ſſenſchaften und 
der Heilkunde, insbeſondere der Phyſik, der Chemie, 
der Medizin, Chirurgie und Hygieine, der Elektro⸗ 
technik und der Photographie erſtrecken und außerdem 
Bücher und Apparate zu Lehrmittelzwecken umfaſſen. 

Tilſit. Ein bedauerlicher Unglücksfall ereignete 
ſich in der Schneidemühle auf der Mühleninſel. Der 
Schneidemüller Kohnert ſetzte in die Maſchine ein 


Rad ein. Dieſes aber ſetzte aus, ſprang ihm ins Ge⸗ 
ſicht und zerſchmetterte dem Aermſten den gayzen 
Unterkiefer und beide Backenknochen. K. ſtürzte uteder, 
ſchlug mit dem Hinterkopf auf einen eiſernen Bolzen 
und zog ſich auch dadurch ſchwere Verletzungen zu. 
Hoffnung auf Geneſung des Verunglückten ſoll nicht 
vorhanden jein. — Die Sehnſucht nach der Heimath 
trieb den Kaufmann S. von hier geſtern in die Arme 
der ihn erwartenden Juſtiz. S. war hier in Konkurs 
gerathen und flüchtig geworden. In Hamburg ver⸗ 
haftet, entſprang er ſeinem Transporteur in Berlin. 
Nun iſt der inzwiſchen poltzeilich vergeblich Geſuchte 
von ſelbſt zurückgekommen. In Pogegen bei Tilſit 
beſuchte er die Wieſen, die Spielſtätten feiner Kindheit, 
und wurde dort, wo er in einem Heuſchober nächeigte, 
verhaftet. — In Ragnit hat ſich geſtern ein in Unter⸗ 
e befindlicher Pferdedieb in ſeiner Zelle er⸗ 
ängt. 


Lokale Nachrichten. 
Beiträge für dieſen Theil werden jederzeit 
gern entgegengenommen und angemeſſen honorirt. 

Elbing, 12. Juli. 

Muthmaßliche Witterung für Sonnabend, den 
13. Jult: Vielfach heiter, warm, ſchwül. Später viele 
Gewitter. 

Die Poftanftalten find verſchiedentlich davon 
ausgegangen, daß das Porto⸗Averſum ſich nur auf die 
Sendungen von Behörden und von einzelnen ſolche 
vertretenden Beamten beziehe, und daß deshalb bei⸗ 
ſpielsweiſe die außerhalb des Sitzes der Behörde 
wohnbaften Mitglieder der Bezirksausſchüſſe, ſowie 
der Einkommenſteuer⸗Veranlagungs⸗ und Berufungs⸗ 
kommiſſionen, ferner Mitglieder und Beamte von 
Behörden, welche auf Dienſtreiſen oder auch während 
eines etwaigen Urlaubs Dienſtſachen abzuſchicken haben, 
von dem die portofreie Beförderung bedingenden Ver⸗ 
merk „frei laut Averſum Nr. 21“ keinen Gebrauch 
machen dürften. Der Staatsſekretär des Reichs⸗Poſt⸗ 
amts hat die Anwendung des Averſionirungsvermerks 
in den vorbezeichneten Fällen nunmehr für zuläſſig 
erklärt und die Ober⸗Poſtdirektionen und Poſtanſtalten 
dahin verftändigt, daß jener Vermerk auch von einzelnen 
Beamten, welche eine Staatsbehörde nicht vertreten, 
ſowie von den auf Dienſtreiſen oder auf Urlaub be⸗ 
findlichen Beamten angewendet werden könne. Die 
betreffenden Beamten haben jedoch unter dem hand⸗ 
ſchriftlich herzuſtellenden Averſiontirungsvermerk ihren 
Amtscharakter zu bezeichnen. Des Weiteren hat die 
Reichs poſtverwaltung fi damit einverſtanden erklärt, 
daß nach wle vor auch Perſonen von dem Averſionlr⸗ 
ungsvermerk Gebrauch machen, welche, ohne Beamten⸗ 
eigenſchaft zu beſitzen, als Organe der Staatsver⸗ 
waltung fungiren oder von den Behörden mit Aus⸗ 
führung beſtimmter im Staatsintereſſe liegender Ge⸗ 
ſchäſte beauftragt werden. Dies tft z. B. der Fall 
bei den Pegelbeobachtern der Strombauverwaltungen, 
Beobachtern für das meteorologiſche Inſtitut, ärztlichen 
Meldekarten über das Auftreten anſteckender Krank⸗ 
heiten, ſowle bei der Beförderung von Cirkularſchreiben 
der Landräthe an die Mitglieder nicht ſtändig in 
Wirkſamkeit ſtehender Kommiſſianen ꝛc. 

Perſonalien. Den Oberlehrern Holtz am Reals 
progymnaſium in Dirſchau und Evers am Real⸗ 
gymnaſium St. Petri in Danzig iſt der Charakter als 
Profeſſor, dem Lehrer an dem akademiſchen Inſtltut 
für Kicchenmuſik der Univerſilät zu Breslau Dr. phil. 
Bohn das Prädikat „Profeſſor“, dem Direktor eines 
Konſervatoriums Flebach zu Königsberg 1. Pr. das 
Prädikat „Königlicher Muſikdirektor“ beigelegt worden. 

Im nordöſtlichen Deutſchland iſt an vielen 
Stellen der Winterroggen theils abgewintert, theils hat 
er durch Froſtſchäden in der Blüthe jo gelitten, daß 
ſich vorausſichtlich ein größerer Mangel an Saatkorn 
füblbar machen wird. Der Bund der Landwirthe iſt 
nun bereit, denjenigen Mitgliedern, welchen es an 
Saatroggen und Saatweizen fehlt, ihren Bedarf direkt 
vom Produzenten zu vermitteln. Da die Fracht für 
eine ganze Waggonladung Getreide. 2—300 Ctr. ent⸗ 
haltend, ſich erbeblich billiger ſtellt, ais wenn das Ge⸗ 
treide in geringeren Mengen bezogen wird, ſo wird 
angerathen, daß ſich die Mitglieder einer Ortsgruppe 
bezw. auch benachbarter Ortsgruppen zu gemeinſamem 
Bezug von Saatgut in ganzen Waggonladungen ver⸗ 
einigen. Doch kann eine ſolche 300 Centner⸗ Ladung 
meiſt nur eine Getreideſorte enthalten. 

Katzen⸗, Gänſe⸗, Enten und Tauben Steuer. 
Mehrere findige Maglſtrate haben in letzter Zeit vers 
ſucht, neben der Hundeſteuer auch Steuern einzu⸗ 


führen, welche die Haltung der vorgenannten Viecher 


belaſten ſollen. Sie haben zur Begründung angeführt, 
daß herrenloſe und verwilderte Katzen rauben, wie 
und wo ſie können, namentlich den Wildbeſtand 
ſchädigen, und daß es nicht geleugnet werden könne, 
wie das Halten von Enten, Gänſen und Tauben — 
Hühner ſind auffallender Weiſe nicht bedroht worden 
— durch Perſonen, denen es an dem entſprechenden 
Gelaß fehle, für die Nachbarn und Gemeinden oft 
recht unbequem werde. Trotz alledem haben dieſe Ge⸗ 
meindevorſtände und unerachtet des allgemeinen ſteuer⸗ 
freudigen Zuges unſerer Zeit bei dem Herrn Finanz⸗ 
miniſter Dr. Miquel kein geneigtes Ohr gefunden. 
Derſelbe und der Miniſter des Innern lehnen, wie 
fie früher ſchon im Intereſſe der Landesvertheidigung 
die Beſteuerung von 
haben, die Beſteuerung der Gänſe, Enten, Tauben 
und Katzen ab. Eine Katzenſteuer, ſo fübren die 
Centralſtellen aus, würde zudem ein Analogon zur 
Hundeſteuer bilden, und es iſt nicht ohne Bedenker, 
ob, nachdem das Geſetz die letztere durch ſpezielle Be⸗ 
ſtimmung zugelaſſen hat, die erſtere, bezüglich deren 
es an einer ähnlichen Vorſchrift fehlt, als nach der 
Abſicht des Geſetzgebers ſtatthaft angeſehen werden 
kann. Außerdem tft der Miniſter des Innern der 
Meinung, daß man begründeten Beläſtigungen durch 
Vögel mittels ortspolizellichen Zwanges, durch Katzen 
mittels der Jagd⸗ und Feldpollzet⸗Verordnungen 
wirkſam entgegentreten könne. — Gegen dieſe Aus⸗ 
führu igen, die ſich wohl hören laſſen, wird nicht viel 
eingewendet werden können. Die Geflügel⸗ und 
Katzenbeſteuerung würde vielfach zu kleinlichen büreau⸗ 
krattſchen Vexatlonen führen, zumeiſt die ſogenannten 
kleinen Leute treffen und herzlich wenig einbringen. 
Verbeſſerte Schulbänke. Ein Verſuch mit ver⸗ 
beſſerten Schulbänken ſoll demnächſt in Berliner Lehr⸗ 
anſtalten erfolgen, wobei es ſich vor allem um Ein⸗ 
richtungen für das bequemere und geſundere Sitzen 
und das leichtere Aufſtehen der Schüler handelt. Dieſe 
ſchon früher oft angeſtrebten Vortheile ſollen durch 
zweiſitzige Bänke erreicht werden, die nach den darüber 
aufgeſtellten Berechnungen bei zweckmäßſger Anordnung 
nicht mehr Raum, als die Unterbringung auf drei⸗ 
und mehrſitzigen Bänken beanſpruchen. Dleſer Punkt 
wird für die praktiſche Verwendung in der Hauptſache 
entſcheldend ſein, da in den meiſten Städten eine Ver⸗ 
größerung der jetzt üblichen Abmeſſungen von Schul⸗ 
räumen ſich kaum durchführen läßt. Die neuen in 


Luxus ⸗ Pferden zurückgewieſen 
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Betracht kommenden Bänke mit nur zwel Sitzen find 
von Oberbaurath Rettig in Berlin auf Grund jahre⸗ 
langer Studien entworfen und zeigen — abweichend 
von der jetzt üblichen Art, u. a. erhöhte Fußbretter 
zum Auſſtellen der Füße, ſowie eine beſonders ſinn⸗ 
reiche Vorkehrung zum Umlegen der Bänke behufs 
leichterer Reinigung der Schulzimmer. 8 

Schuellläufer. Der bekannte Schnellläufer Herr 
Karl Gerhardt wird am 13., 14. und 15. d. Mts. 
bier in Elbing ſeine Kunſt zeigen. Es geht ihm ein 
vorzüglicher Ruf in ſeinem „Arbeitszweige“ voraus 
— neulich hat er ſich erſt mit glänzendem Erfolge in 
Danzig produzirt —, ſo daß der Beſuch des Exerzier⸗ 
platzes an genannten Tagen, wo die Vorſtellungen 
ſtatifinden, jedesmal Abends 7 Uhr, den Freunden 
des Laufſports eine angenehme Unterhaltung verſpricht. 

In Betreff der kleinen ſilbernen 20⸗Pfennig⸗ 
ſtücke hat es ſchon ſeit langem geheißen, fie ſollten 
eingezogen werden, weshalb denn auch die Annahme 
derjelben im Privat⸗Geſchäftsverkehr ſehr häufig ver⸗ 
weigert worden iſt. Wenn aber die Abſicht der Ein⸗ 
ziehung ſeiner Zeit wirklich beſtanden haben ſollte, ſo 
iſt fie gegenwärtig doch wieder aufgegeben worden, 
nachdem der Vorrath der großen 20 = Pfennig « Nidel- 
Hüde im Staatsſchatz zur Neige gegangen ist. Die 
kleinen Silbermünzen gelangen jetzt von den Haupt⸗ 
kaſſen aus wieder in ſtark vermehrter Zahl in Umlauf 
und werden auch von allen Banken und Kaſſen an⸗ 
ſtandslos in Zahlung genommen. 

Ein neues Feuerlöſchmittel wurde kürzlich auf 
dem Terrain des Schloß Weißenſee bei Berlin einem 
geladenen Publikum von der Firma Ulbrich u. Elsner 
vorgeführt. Aeußerlich bot ſich dem Beſchauer eine 
ſettige, zähflüſſige Maſſe von ſchmutzig⸗ grauer Farbe 
dar. Dleſer Maſſe wohnt, wie die Verſuche zeigten, 
eine überraſchende Kraft inne, die Gewalt des Feuers 
zu brechen. So wurden zwei Centner Theer, denen 
mit Benzin durchtränktes Sroh beigemijcht war, ange⸗ 
zündet. Elne ungeheure Flamme ſchlug empor, die 
aber bald zuſammenbrach, als ſie mit dem Stoff über⸗ 
goſſen wurde, und nach dem fünften Elmer war das 
Feuer gelöſcht. Vorher hatten vier Eimer genügt, um 
etnen 4 Meter im Quadrat meſſenden Holzſtoß. den 
Petroleum und Benzin durchtränkt hatten, zum Ver⸗ 
glimmen zu bringen. 

Ein Gardinenbrand entſtand geſtern durch ein 
fortgeworfenes Streichhölzchen im 2. Stock des Hauſes 
Brückſtr. 32/33. Die Einwohner löſchten das Feuer 
vor Ankunft der alarmirten Feuerwehr. 

Volkszählung. Zu dem geſtrigen Beſchluſſe des 
Bundesraths, betreffend die Volkszählung im Deutſchen 
Reiche, iſt zu bemerken, daß dieſelbe nach der bisheri⸗ 
gen Uebung am 1. Dezember 1895 erfolgen mußte. 
Gelegentlich der Berathung der Berufs- und Gewerbe⸗ 
zählung hat auch der Reichstag die Veranſtaltung der 
Volkszählung am 1. Dezember d. J. befürwortet. 
Wie bisher, handelt es ſich auch diesmal nur um Feſt⸗ 
ſtellung der ortsanweſenden Bevölkerung. Neu hinzu⸗ 
gekommen ſind Fragen nach beſchäftigungsloſen Arbeit⸗ 
nehmern und militäriſch ausgebildeten oder nicht aus⸗ 
gebildeten Landſturmpflichtigen. 

Beſtimmungen der Bahnverwaltung. Wegen 
Mangels an großen offenen Wagen in verſchiedenen 
Direktionsbezirken können für den Verſand nach allen 
Preußiſchen Staatseiſenbahnen vorübergehend, in der 
Zeit bis zum 15. September d. Js. bei der Aufgabe 


einer Wagenladung Heu oder Stroh, für welche ein 


offener Wagen von mehr als 7,2 Mtr. Länge nicht 
verſügbar ift, zwei offene Wagen gewöhnlicher Größe 
bon je nicht mehr als 7,2 Mir. Länge zur Beladung 
geſtellt werden. Die Fracht wird in dieſem Falle für 
jeden der beiden Wagen nach dem wirklichen Gewicht 
der Ladung, mindeſtens jedoch für je 5000 kg. für 
jeden Wagen nach dem Satze des Spezialtarifs III. 
erhoben. Nebengebühren, wie Deckenmlethe, Standgeld, 

agegeld ꝛc. werden für jeden verwendeten Wagen 
beſonders berechnet. — Innerhalb des gleichen Zeit⸗ 
Fame lönnen zur Verladung von Baumwolle und 
Wolle im Verkehr der preußiſchen Staatsbahnſtatlonen 
untereinander bei Berechnung der Fracht für mindeſtens 
oe kg. 
offenen langen Wagens zwei bedeckte Wagen mit ge— 
wöhnlichem Ladegewicht nicht mehr als je "10.000 ir. 
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jetz ur Vorſicht beim Genießen von Fiſchen kann 
ben ver Gelben Jahreszeit nicht genug gemahnt 
nde ir zwar nicht nur vor den in todtem Zu⸗ 
vi e feilgebotenen friſchen, ſondern auch von ge⸗ 
äucherten Flſchen. Selbſt wenn fie auf Els liegen, 
gehen die todten Fiſche im Sommer außerordentlich 
Sich in Zerſetzung über, und das dadurch enlſtehende 
da = Lelchenglft {ft noch bedeutend gefährlicher, als 
N Gift in zerſetztem Flelſche anderer Thiere. Werden 
ann ſolche bereits in Verweſung übergegangenen 
Fische, wie Flundern ꝛc. geräuchert, ſo tritt durch die 


5 dem Rauch enthaltenen Desinfektionsftoffe, beſonders 
mmoniak, in dem Zerſetzungsprozeſſe zwar ein Still⸗ 


en ein, das vor dem Räuchern in den Fiſchen vor⸗ 
> en geweſene Leichengift wird dadurch aber nicht 
N udeſten unſchädlich gemacht, ſondern bleibt in 
wir r vollſten Gefährlichkeit beſtehen und führt, wie 
Süllen mehreren erſt vor Kurzem vorgekommenen 

I Stlahren haben, zu ſchweren, ja lebensgefähr⸗ 
Genieß agenerkrankungen. Man achte daher beim 
ſtetg en von Fiſchen darauf, daß das Fleiſch derſelben 
leine Senn ontmenbätt. Denn jobald die Fleiſchfaſern 
ne gkeit mehr haben und durch einfachen Druck 
1 flachen Meſſer zu Brei gedrückt werden 
2 nen, hat die Zerſetzung des Fleiſches begonnen. 
— meiſten geboten iſt dieſe Vorſicht aber bei ge⸗ 
ſie derten Fiſchen, weil dieſe in den Fällen, in welchen 
ie erſt nach der begonnenen Zerſetzung geräuchert 
worden ſind und dann bald verkauft werden, noch gar 
keinen Fäulnißgeruch von ſich geben und lediglich an 
feu Beſchaffenheit des Fleiſches als giftig zu erkennen 


Wegen Diebſtahl bezw. Hehlerei wurde geſtern 
hierſelbſt die unter Sittenaufſicht ſtehende Kl. ver⸗ 
haftet, auch wurden bei einer in der Wohnung der⸗ 
ſelben abgehaltenen Hausſuchung mehrere Wannen ſo⸗ 
85 ein Stubenläufer vorgeſunden. Die Eigenthümer 
— Gegenſtände ſowie eines bei einer anderen 
10 15 beſchlagnahmten Sitzkiſſens und eines Stuben⸗ 
e ſind bisher nicht zu ermitteln geweſen. Die 
3 Gegenſtände ſollen von einem Beiſchlag in 
er Spleringſtraße geſtohlen ſein. 
11 Eine kleine Rauferei fand geſtern auf dem 
f ns Markte zwiſchen zwei zugereiſten Handwerkern 
ol und erreichte erſt ihr Ende, als ein Beamter er⸗ 
chien und die Streitluſtigen zur Polizei abführte. 


Soziales. 


Mit dem Preisaufſchlag für Leder und 
Schuhwerk beſchäſtigte ſich der Ortsverein der Schuh⸗ 


macher Berlin 1 in ſeiner Verſammlung am 8. Juli. 
et Referent 


Meinung, daß die plötzliche Preisſteigerung eine fünfte 


für die Frachtbriefſendung an Stelle eines 


führte aus: Die vielfach verbreltete 


liche Mache ſel und ähnlich wie die Preistreiberet auf 
dem Petroleummarkt nur vorübergehend jet, iſt falſch. 
Der Aufichlag iſt auf natürliche Urſachen zurückzuführen, 
unter denen namentlich die Verminderung des Vieh⸗ 
beſtandes und der ſtarke Verbrauch minderwerthigen 
Leders durch die Maſſenfabrikation zu nennen ſſt. 
Siegener Wildſohlenleder iſt von 1,30 Mk. auf 1,50 
Mk. pro Pfund geſtiegen, Berliner Brandſohlenleder 
ſtteg von 1,25 Mk. auf 1,50 Mk., Sohllederausſchnitt 
(Croupons) ſtieg von 1,50 auf 1,85 Mk., braune 
Kalbleder ſtiegen um 40 Pf. pro Pfund. Eine ähn⸗ 
liche Preisſteigerung iſt für ſämmtliche andere Leder⸗ 
gattungen zu verzeichnen. Der im allgemeinen niedrige 
Stand der Lederpreiſe in den letzten Jahren, Schnell⸗ 
gerberei und Schleuderproduktion drückten die Preiſe 
für die Schuhwaaren derart herab, daß die jetzige 
Steigerung der Lederpreiſe unmöglich von den Schuh: 
machern getragen werden kann. Schließlich wurde 
folgende Reſolution angenommen: „Der Ortsverein 
der Schuhmacher Berlin I erklärt mit allen ihm zu 
Gebote ſtehenden Mitteln dafür eintreten zu wollen, 
daß der Aufſchlag der Lederpreiſe in der Oeffentlichkeit 
bekannt wird, damit die ſelbſtändigen Schuhmacher auf 
die Preiserhöhung des Schuhwerks vorbereitet und 
die Gehilfen darauf gerüſtet find, etwaige Lohnabzüge 
rechtzeitig abzuwehren.“ 

Der Bundesrath hat genehmigt, daß Arbeiterinnen 
über 16 Jahre in Meiereien und Molkereien, ſo⸗ 
wie in den dieſen gleichzuſtellenden Steriliſirungsan⸗ 
ſtalten vom 15. März bis 15. Oktober in der Nacht⸗ 
zeit von 83 Uhr Abends bis 54 Morgens und am 
Sonnabend ſowie an Vorabenden der Feſttage nach 
53 Uhr Nachmittags beſchäftigt werden dürfen, jedoch 
nur inſoweit, als es ſich um Arbeiten handelt, deren 
Vornahme an den betreffenden Tagen nicht unterſagt iſt. 

Ein Aerzte ⸗ Streik iſt in Brüſſel ſeit einigen 
Tagen ausgebrochenr der vielen Lärm macht. Die 
Federation des Soclétés de Secours mutuels, die 
Brüſſel und die zehn Vorſtädte umfaßt, beſoldete ihre 
30 Aerzte bisher mit 24000 Fr. jährlich. Die Aerzte 
mußten dafür die ſämmtlichen Mitglieder dieſer Geſell⸗ 
ſchaften unentgeltlich ärztlich behandeln. Die Aerzte 
haben, um ihr Gehalt zu erhöhen, ein Syndikat ge⸗ 
bildet und der Verband war bereit, die Gehälter auf 
34000 Fr. zu erhöhen, aber die 30 Aerzte haben ſich 
für den Ausſtand entſchleden und ihre Thätigkeit ein⸗ 
geſtellt. Der Verband ſucht neue Aerzte zu gewinnen, 
was die Ausſtändigen zu verhindern ſuchen. 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 


Der 23. deutſche Juriſtentag tritt am 10. bis 
12. September in Bremen zuſammen. Auf der Tages⸗ 
ordnung ſtehen verſchiedene, für die Geſetzgebung 
aktuelle Fragen, darunter: Sind die Grundſätze des 
Entwurfs des bürgerlichen Geſetzbuches über einge⸗ 
tragene Vereine zu billigen? Sind Maßregeln zur 
Einführung des Anerbenrechts vorzuſchlagen? In 
wiefern empfiehlt ſich eine beſondere Behandlung des 
kleineren Mobiltarbeſitzes im Sinne des Heimſtätten⸗ 
rechts? Empfiehlt ſich die Verleihung der Waſſerbe⸗ 
nutzung nach Maßgabe des Entwurſs des preußtſchen 
Waſſergeſetzes? Empfiehlt ſich ein allgemeiner Rechts⸗ 
ſchutz gegen unerlaubten Wettbewerb? — Als Referenten 
find beſtellt: die Profeſſoren Leonhard ⸗ Marburg, 
Gierke⸗ Berlin, Dernburg = Berlin, Brunner = Berlin, 
Pappenheim⸗Kiel, Pfaff⸗Wlen, Juſtizrath Levi⸗Berlin, 
ain ee Stenglein, O.⸗St.⸗Anwalt Hamm⸗ 

öln u. a. 

Ein Denkmal für Wilhelm Tell wird am 
28. Auguſt in Altdorf (Schweiz) enthüllt werden. 
Der Schöpfer dieſes Denkmals iſt der Bildhauer 
Richard Kißling, dem Zürich das Alfred Eſcher⸗Denk⸗ 
mal vor dem Bahnhof verdankt. Die Coloſſalſtatue 
wird am Ratbhausthurme von Altdorf einen erhabenen 
Platz, 8 Meter über dem Boden, auf einer Felſenbaſis 
einnehmen. Tell ift in kerniger Schlichtheit gedacht 
und ausgeführt, ein kräftiger, ſelbſtbewußter Alpenſohn, 
der von Bürglen zu Thale ſchreitet, die wuchtige 
Armbruſt auf der rechten Schulter, die linke Hand 
liebevoll um ſeinen kleinen Begleiter gelegt, der ver⸗ 
trauensvoll plaudernd zu dem Vater aufblickt. 

Den Bau eines neuen Theaters plant die 
neu gegründete „Geſellſchaft Deutſcher Dramatiker”. 
Vorläufig, d. h. vom Oktober ab, beabſichtigt man 
zwecks Aufführung der Theaterſtücke von Mitgliedern 
einen Theaterraum zu miethen, ſpäterhin aber ſoll mit 
dem neuen Bau begonnen werden. Die Errichtung 
wird für Berlin SW. geplant. Der neue Muſen⸗ 
tempel ſoll für 1900 Perſonen Raum gewähren. Die 
zwei Millionen Baukoſten ſollen bereits geſichert fein. 
Um auch Unbemittelten den Zutritt zu ermöglichen, 
ſollen die Preiſe derartig geregelt werden, daß der 
Parquetſitz eine Mk., der billigſte Platz 10—20 Pfg. 
koſten ſoll. 

Das Seminar für orientaliſche Sprachen 
on der Univerſität Berlin wird gegenwärtig von 159 
Perſonen beſucht. Darunter find: 84 eingeſchriebene 
Mitglieder und 75 Kaufleute, welche an dem nicht 
amtlichen Lehrkurſus im Ruſſiſchen theilnehmen. 

Der geſchäſtsführende Ausſchuß der Provinzial⸗ 
Commiſſion zur Erforſchung und Erhaltung der 
Kunſtdenkmäler Schleſiens beabfichtigt, zur Ver⸗ 
breitung beſſeren Verſtändntſſes jener Denkmäler Aus⸗ 
ſchnitte aus dem Verzeichniſſe der Kunſtdenkmäler der 
Provinz in Form von Broſchüren an die in Betracht 
kommenden Pfarreien, Magiſtrate und anderen 
Korporatlonen zu verthellen. 

Mascagni arbeitet gegenwärtig an einer neuen 
elnaktigen Oper „Il Vlandante“. 
Coppses „Le Paſſant“ entnommen. Das neue Werk 
ſoll im nächſten Herbſt in Scene gehen. 


Preßſtimmen. 


Anläßlich der jüngſten Erörterungen über die Miß⸗ 
Hände, die in dem Irrenhellweſen zu Tage getreten 
ſind, iſt vielfach auf die unangemeſſene Beſoldung der 
Kreisphyſiker hingewieſen worden, welcher kein 
geringes Maß von Amtspfllichten gegenüberſteht. Was 
ein Kreisphyſikus für ein Jahresgehalt von 900 Mk. 
alles leiſten muß, ſtellt die Zeitſchrift für ſoziale 
Medlein ſolgendermaßen zuſammen: „Die Kreis⸗ 
phyſiker ſind nach den neuen Verordnungen und 
Inſtruktionen mit den ſchwierigſten und zeitraubendſten 
techniſchen Unterſuchungen und Arbeiten beauftragt 
und können nicht länger auf die Privatpraxis, als 
ihre hauptſächliche Erwerbsquelle, angewieſen bleiben. 
Ste haben jetzt allen an fie ergehenden polizeilichen 


und gerichtlichen Requſſitlonen mit möglichſter Be⸗ 


ſchleunigung zu entſprechen; fie haben ferner ſämmtllche 
Apotheken, Kranken-, Irren⸗ und Entbindungs⸗An⸗ 
ſtalten, Drogen⸗ und Giftwaaren⸗ Handlungen ihres 
Krelſes zu revidiren, die Hebammen nebſt ihren 
Inſtrumenten nachzuprüfen, alle Contraventlonen gegen 
die geltenden Medicinalgeſetze den zuſtändigen Staats⸗ 
und Amtsanwälten anzuzeigen, den Geſundbeitszuſtand 
der Staatsbeamten auf Requiſition der Staatsbehörden 


Der Stoff iſt ] A 


im Intereſſe des Dienſtes unentgeltlich zu unterſuchen 
und nach einer neueſten Beſtimmung auch die in 
häuslichen Verhältniſſen verpflegten Geiſteskranken zu 
überwachen. Für die Ausführung der vorgenannten 
Amtsgeſchäfte und Unterſuchungen bedarf der Kreis⸗ 
phyſikus ſelbſtverſtändlich eines geeigneten, möglichſt 
iſoltrten, mit Regiſtratur und den erforderlichen koſt⸗ 
ſpieligen Inſtrumenten, Mikroſkop ꝛc. verſehenen Lokals, 
muß ſich auch eine dem Fortſchritt der Wiſſenſchaft 
entſprechende Literatur beſchaffen und ſich an wiſſen⸗ 
ſchaftlichen ärztlichen Vereinen bethelligen.“ 

Zur Richternoth, wie ſie nicht blos in Berlin, 
ſondern überall an den größeren Gerichten Preußens 
beſteht, bringt die „Köln. Volksztg.“ aus Aachen 
einen Beitrag, in dem es heißt: In der Strafkammer 
des Landgerichts Aachen vom 6. d. M. hob der Vor⸗ 
ſitzende zum Schluß der Verhandlungen hervor, er 
bedaure lebhaft, daß Sachen, die ſchon zwei Monate 
relf zur Hauptverhandlung ſeien, erſt heute vorgekom⸗ 
men jelen; die Strafkammer jet aber derart mit Ge⸗ 
ſchäften überlaſtet, daß eine frühere Verhandlung nicht 
möglich geweſen ſei. Dem Unterſuchungsgefangenen 
wurde die ganze Unterſuchungshaft angerechnet. Letzteres 
iſt ja ſehr zu billigen, aber welche Gedanken muß ſich 
ein freigeſprochener Unterſuchungsgefangener machen, 
der ſeine Freiheit länger als nöthig verliert? 


Vermiſchtes. 


Eberswalde. Zu dem Eiſenbahnunfall, der ſich 
unlängſt hier ereignete, ſchreibt die „Ebersw. Ztg.“: 
Etwa um 13 Nachmittags begab ſich der Redakteur 
dieſes Blattes nach dem Bahnhof und ſuchte dort den 
Statlonsvorſteher Herrn von Schütz auf. Er traf 
denſelben auf dem Flur vor ſeinem Dienftzimmer, 
ſtellte ſich als Vertreter der „Ebersw. Ztg.“ vor und 
fragte: „Würden Sie wohl ſo liebenswürdig ſein, mir 
einige authentiſche Auskunft über den heutigen Eiſen⸗ 
bahnunfall zu geben? Es ſind in der Stadt Gerüchte 
verbreitet, wonach verſchiedene Perſonen erheblich ver⸗ 
letzt ſein ſollen.“ In ſchroffem Tone erwiderte Herr 
v. Schütz: „Fällt mir gar nicht ein! Es iſt über⸗ 
haupt nichts paſſirt; ein Zug hat ſich verſpätet, das 
iſt alles!“ Sprachs, drehte dem Frageſteller den 
Rücken zu und ging in ſein Zimmer. 

Auf nach Guthrie! In der „New - Yorker 
StB.“ leſen wir: Im ganzen Lande werden jetzt 
Zlrkulare verbreitet, in denen es u. A. wörtlich heißt: 
„Guthrie, die Hauptſtadt von Oklahoma, iſt eine ſchöne 
Stadt. Leute, welche eine geſellſchaftliche Stellung 
einnehmen und ſich zeitweilig hler aufzuhalten wünſchen, 
finden gleichgeſinnte Geſellſchaft und können ſich könig⸗ 
lich amüſiren. Eheſcheidungen find mit Leichtigkeit zu 
erlangen. Die geſetzlichen Gebühren find mäßig, und 
die bet der Klage bethelligten Perſonen werden nicht 
weiter inkommodirt. Ein Erſcheinen vor Gertcht iſt 
nicht unbedingt nothwendig. Die Verhandlungen 
werden in aller Stille geführt, und der oder die An⸗ 
geklagte braucht von den Vorgängen gar nichts zu 
wiſſen. Es iſt nicht nothwendig, daß ihnen überhaupt 
Vorladungen zugeſtellt werden“ 

Madrid. Geſtern Nachmittag drang ein ſchlecht 
gelleidetes Individuum in das Königliche Palais und 
ſchoß ſich in den Galerien eine Piſtolenkugel in die 
Bruſt. Der Schwerverwundete wurde zum Depot 
gebracht. Man nimmt an, daß der Selbſtmörder 
lediglich die Abſicht hatte, die Aufmerkſamkeit auf das 
Elend ſeiner Familie zu lenken. 

50 Pfennige Entree, das iſt jetzt der Satz, zu 
dem in der heißen Jahreszeit Abg. Ahlwardt, der 
Clown des Reichstages, ſeine Vorſtellungen giebt. 
Am Mittwoch fand in Bremen eine ſolche Verſammlung 
ſtatt, in der Ahlwardt gegen das Eintrittsgeld von 
50 Pfennig ſeinen Hokuspokus über das Weſen des 
Judenthums machte. 

Theaterbrände. Eine Statiſtik der Theater⸗ 
brände vom Jahre 1751 bis 1885 bringt in den 
Annales d'hygtène der bekannte franzöſiſche Profeſſor 
Brouardel. Derſelbe ſtellt auf Grund verſchiedener 
ſtatiſtiſcher Arbeiten feſt, daß während dieſer Zeit⸗ 
periode in der ganzen Welt 730 Theaterbrände vor⸗ 
gekommen ſelen, welche 6573 Opfer erfordert hätten. 
Am flürchterlichſten jet die Kataſtrophe zu Capo 
d'Iſtria geweſen, wo 1000 Menſchen um's Leben ge⸗ 
ommen ſeien, ſodann folgten einander Philadelphia 
mit 97, Petersburg mit 800, Canton mit 1670, 
Quebec mit 200, Wien mit 450 und der Brand der 
Opéra comique in Paris mit 68 Opfern. Man 
ſchätze die Zahl der Theaterbeſucher jährlich auf 
etwa 8 Millionen Perſonen. Die Statiſtik der letzten 
Jahre (1881-1885) babe 628 Todte conſtatirt, fo 
daß ein Opfer auf 63,726 Zuſchauer entfiele. Nach 
den ftatiftijchen Berechnungen betrage das mittlere 
Lebensalter eines Theaters in Europa 223 Jahre. 

Selbſtmord eines Bullen. Auf dem Danziger 
Zentral⸗Schlacht⸗ und Viehhof Jollte kürzlich ein bös⸗ 
artiger Bulle, der bereits zum Sterben beſtimmt war, 
vom Viehboſe nach dem Schlachthöfe transportirt 
werden. Der Vorſicht halber hatte man ihm bereits 
die lederne Schlachtmaske, die bekanntlich mit einem 
Stift verſehen iſt, welcher bei einem Schlage den 
ſofortigen Tod des betreffenden Thieres zur Folge 
hat, aufgeſetzt. Da geſchah, wie die „Danziger Neueſten 
Nachrichten“ berichten, etwas nicht Vorhergeſehenes. 
Das Thier, das wohl ahnen mochte, daß ſein letztes 
Stündlein geſchlagen, riß ſich plötzlich los, ſtürmte 
über den Hof hinweg, rannte mit geſenktem Kopfe 
gegen eine Mauer und gab ſich, um dem Beile eines 
Schlächtergeſellen zu entgehen, ſelbſt den Tod. Der 
npral an die Mauer und das Eindringen des, 
Stiftes in die Stirn des Thteres war eine jo gewaltige 
daß der Bulle ſofort todt zu Boden ſtürzte. — Und 
% Jane noch einer, daß im Sommer nichts Intereſſantes 
paſſirt 
„Der Streit ums Kartengeld. Ein intereſſanter 
Skatprozeß hat ſich dieſer Tage vor dem Amtsgericht 
in Artern (Prov. Sachſen) abgeſpielt und wird ſich 
demnächſt vor dem Landgericht in Nordhauſen weiter⸗ 
ſpinnen. Der Rechtsanwalt Michaelis weigerte ſich, 
dem Wirth im Hotel zur Sonne in Artern nach einem 
Skatabende das ſogenannte Kartengeld (10 Pf.) zu 
zahlen, da ein rechtlicher Anſpruch des Wirthes für 
Vorhaltung der Karten nicht beſtehe, es vielmehr 
jedem Spieler überlaſſen ſei, ein Entgelt zu zahlen 
oder nicht. Der Wirth war gegentbeiliger Anſicht 
und ließ dem Rechtsanwalt einen Zahlungsbefehl zus 
ſtellen. Auf den Widerſpruch des Rechtsanwalts gegen 
letzteren erkannte nach eingeleiteter Klage das Amts⸗ 
gericht im Sinne des Wirths. Der geforderte Satz 
von 10 Pf. ſei der übliche und im vorliegenden Falle 
von den Mitſplelern um ſo mehr zu entrichten, als 
dieſe bereits in früheren Fällen den gleichen Betrag 
im Hotel zur Sonne anſtandslos bezahlt hätten. 
Rechtsanwalt Michaelis hat gegen dieſe Entſcheldung 
Berufung eingelegt. | 

Berliner Gewerbeausſtellung 1896. Soeben 
iſt eine Erklärung der führenden Archltekten der 
Berliner Gewerbeausſtellung 1896 erſchienen, wonach 


die zahlreichen und ſtattlichen Bauten alle rechtzeitig 


für die Inſtallatlon der Ausſtellungsobjekte fertig ſein 
werden. Der Löwenantheil der Arbeit geht in den 


Werkſtätten der Eiſengleßereien, auf den Zimmerplätzen 


und in den Decorations⸗Atelters vor ſich, fo daß das 
Montiren, Aufrichten und Zuſammenfügen nur geringe 
Zeit in Anſpruch nehmen wird. Schon im Oktober 
werden die Baullchkeiten ſtehen, und der Winter wird 
ihrer inneren Fertigſtellung gewidmet ſein. Wenn 
jetzt etwa 1000 Arbeiter auf dem Ausſtellungsplatze 
thätig ſind, ſo werden es in vier Wochen wohl 5000 
ſein. Rechnet man die kleinen Baulichkeiten ein, ſo 
werden mehr als 200 in kurzer Zeit entſtehen, von 
den Rieſenpaläſten von 55000 Quadratmeter Inhalt 
bis zu den Verkaufshallen mit beſcheidenen 10 
Quadratmeter. 

Madrid. Eine Mittwoch Abend abgehaltene 
Bäcker verſammlung, die über die Ausſtandsfrage berieth, 
endete in einem Tumult, der die Polizei zum Ein⸗ 
ſchrelten nöthigte. Es wurden mehrere Perſonen ver⸗ 
wundet und 60 Verhaftungen vorgenommen. Die 
Bäcker ſind in den allgemeinen Ausſtand eingetreten. 
Die Behörden laſſen Brot aus den Nachbarſtädten 
herbeiſchaffen, ſowie durch die Militärbäcker ſolches 
herſtellen. 

Würzburg. Eine ergreifende Scene bot ſich 
neulich den Anweſenden im Kgl. Hofgarten dar. Der 
Prinz ⸗ Regent ging daſelbſt ſpazieren, die Grüße der 
Anweſenden freun dlichſt erwidernd. Eine bieſige Dame, 
deren Sohn, ein vormaliger Eiſenbahn-Aſpfrant, im 
Dezember v. J. vom Schwurgericht Würzburg wegen 
Unterſchlagung verurtheilt wurde, obgleich die hleſigen 
Aerzte Dr. Herterich, Dr. Dehler und der nunmehrige 
Profeſſor und Direktor der Irrenklinik Gießen Dr. 
Sommer theils ganz, theils thellweiſe als Sachverſtändige 
bekundeten, daß der damals Angeklagte im Zuſtande 
der Unzurechnungsfähigkeit, in geiſtiger Störung ge⸗ 
handelt, Epileptiker jet ꝛc., that vor dem Regenten 
einen Fußfall und überreichte ein Gnadengeſuch um 
Strafnachlaß. Der Prinz-Regent nahm das Geſuch 
eigenhändig entgegen, neigte ſich, als ob er die Bitt⸗ 
ſtellerin aufheben wollte, wobel er freundlich die Worte 
ſprach: „Stehen Sie auf, arme Mutter, es ſoll alles 
beſorgt werden.“ 

New York Am Mittwoch ſtürzte der Fußboden 
des Caſinos in Atlantic City während einer von 
ungefähr 1000 Perſonen beſuchten Verſammlung ein. 
Dabei wurde eine Perſon getödtet und etwa 100 
ſchwer verletzt. 


Börſe und Handel. 


Berlin. Die Zeichnung auf die ſechsprozentige 
Chineſiſche Staatsanleihe wurde geſtern ſofort nach 
der Eröffnung wieder geſchloſſen, da eine bedeutende 
Ueberzeichnung ſtattgeſunden hat. Auch das Ausland 
war an der Subſkription ſtark bethelllgt. Die Zeich⸗ 
nungen bis zu einem gewiſſen noch nicht feſtgeſtellten 
Betrage bleiben unberückſichtigt; auf die übrigen 
Zeichnungen wird im Allgemeinen 3 bis 1 pCt. due 
getheilt werden. Handel und Notirung der Anleihe 
findet an der Börſe von heute ab ſtatt. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 12. Juli. 2 Uhr 15 Min. Nachm. 


Börſe: Still. Cours vom 11.7. 12. 7. 
3½ pCt. Oſt 75 Pfandbriefe 101,50 101,50 
3½ pCt. Weſtpreußiche Pfandbriefe. 101,70 | 101,70 
Oeſterreichiſche Goldrente . 104,20 104,20 
4 pet. Ungariſche Goldrente 104,50 104,30 
Beste anknoten 219,35 219,20 
Oe 1 7 ade Banknoten 168,75 | 168,70 
Deutſche Reichsanleiggihne . . |106,— | 106,10 
4 pCt. —. che Conſolnfrs 105,80 | 105,70 
4 pCt. Rumäniiie 90,30 90,40 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗ Prioritäten . 124,70 124,70 
Produkten⸗Börſe. 

„„ niert etz. 1 ET 
Weizen Juli ene 

eptember 2. 144,70 |148,— 
Roggen Juli . . |120,— 123,50 

September 124,50 127,75 

Tendenz: höher. 

Petroleum looo 22,10 22,10 
Rüböl Juli 5 43,50 ‚60 

ftober . . ; 43,50 43,60 
Spiritus September 41,90] 42,60 


Königsberg, 12. Juli, 12 Uhr 50 Min. Mittags. 
Von Portatius und Grothe, 
Getreide-, Woll, Mehl⸗ u. Spirituscommiſſionsgeſchäft. 
Spiritus pro 10,000 L % exel Faß. i 
ee, r 


Loco nicht contingentirt 37.— „ Geld. 
Danzig, 11. Juli. Getreide börſe. 
Weizen (p. 745 g Qual.⸗Gew.): behauptet. A 
Umſatz: 20 Tonnen. 
inl. hochbunt und weiß 142 
nnn . 138 
Tranſit hochbunt und weiß 105 
N r 109 
Termin zum freien Verkehr Sept.⸗Okt. 138 
Tranſit ? & 103 
Regulirungspreis z. freien Verkehr 139 
Roggen 714g Qual.⸗Gew.): unver. 
Fe wein ich eee 2 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 5 
2 Sept.⸗HFkt. * 118,50 
ent . . 
Regu 5 3. freien Verkehr. | 114 
Gerſte, große (660 — 700 g) 105 
eine (625.—60 h)) 95 
Lehe; inländiſcher : 114 
tbien, inländiſche er 
m 7 ire s o 90 
Rübſen, inländiſche 170 
Viehmarkt. 


Danzig, 11. Juli. Es waren zum Verkauf geſtellt: 


Bullen 12, Ochſen 11, Kühe 8 
Schafe 186, Schweine 246, Ziegen — Stück. 

Bezahlt wurden für 50 kg lebend Gewicht: Rinder 
24—30 A, Kälber 32—36 A, Schafe 22—25 &, 
Schweine 29—33 A. Geſchäftsgang: —. 


29, Kälber 53 


— 
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!  _Sommerstoffe a 65 Pfg. 
1 per Meter 


Loden u. Cheviots à Mk. 1.7 


per Meter 
doppelbreit, nadelfertig und garantirt 
waschächt, versenden in einzelnen Metern 
portofrei in's Haus 
2 Tuchversandtgeschäft 
Oettinger & Co., Frankfurt a. M. 


5 Musterauswahl umgehend franco. 
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Kirchliche Anzeigen. 


Am 5. Sonntage nach Trinitatis. 
i N 8 zu 
f St. Marien. 


Vorm. 93 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 

Vorm. 94 Uhr: Beichte. 

Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Lackner. 
Heil. Geiſt⸗Kirche. 

Vorm. 93 Uhr: Herr Pfarrer Lackner. 
Dienſtag, den 16. Juli, Morgens 8 Uhr: 
Herr Pfarrer Lackner. 
Neuſtädt. ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei⸗Königen. 

Vorm. 93 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 
Vorm. 91 Uhr: Beichte. 

Vorm 11 Uhr: Kindergottesdienſt. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Predigtamts⸗Candidat 


Greger. 
St. Annen ⸗Kirche. 
Vorm. 93 Uhr: Herr Pfarrer Malletke. 
Vorm. 9 Uhr: Beichte. 
Vorm. 113 Uhr: Kindergottesdienſt. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Ptarrer Selke. 
Heil. Leichnam⸗Kirche. 
Vorm. 8 Uhr: Herr Prediger Schütze. 
Vorm. 93 Uhr: Herr Superintendent 
Schiefferdecker. 
Nach dem Gottesdienſt: 
Beichte und Abendmahl. 
Vorm. 114 Uhr: Kindergottesdienſt. 
Nachm.: Kein Gottesdienſt. 
Reformirte Kirche. 
Ben 10 Uhr: Herr Prediger Dr. Mayr 
wald. 
Mennoniten⸗Gemeinde. 
Kein Gottes dienſt. 


Synagogen⸗Gemeinde. 
Gottesdienſt: 
Freitag, den 12. Juli, Abends 8 Uhr. 
Sonnabend, den 13. Jult, Vorm. 83 Uhr. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 12. Juli 1895. 
Geburten: Arbeiter Auguſt Thimm, 
Zw., 1 S. 1 T. — Former Albert 
Blumenau 1 T. — Bäckermeiſter Guſtav 
Raudonat 1 S. 
Aufgebote: Conditor Paul Th. 


Prowe⸗ Mohrungen. 


Sterbefälle: Schmied Joſef Bock 15 


T. 10 M. Hoſpitalitin, Wittwe 
Philippine Wengel, geb. Lange, 78 J. 
— Schneiderwittwe Anna Dorr, geb. 
Knof, 74 J. — Schloſſer Guſtav 
Kretſchmann S. 6 W. 


Auswärtige | 0 


Familien Nachrichten. 
Verlobt: Frl. Anna Schneider mit dem 
praktiſchen Arzt Herrn Dr. med. Max 
Dreyling⸗Zoppot. f 
Geboren: Herrn Eiſenbahn⸗Bau⸗ 
inſpector Wüftnei-Bromberg 1 T. 


Geſtorben: Frau Louiſe Pfeiffer, geb. MI 


Schulz⸗Goldap. — Herrn Königl. 
Poſtamtsvorſteher A. Luebke⸗-Liebe⸗ 
mühl Sohn 
gehilfe Arthur Toemmler-Lethenen. 


Naturheilverein. 


Jeden Sonntag Nachm. 4 Uhr: | 


Verſammlung 


in Weingarten. 


Wettlauf 


mit hieſgen Concurxenten 


Sonnabend Abends 7 Uhr 
auf dem Exercierplatz. 
Kreis, 200 Meter, wird 90mal umlaufen 

in 60 Minuten. 0 be 
100 Mark dem der mich beſiegt. 
Billets 10 Pfg. 
Achtungsvoll 
Gerhardt. 


Jedem 


A 
Juſerenten 


rathen wir im eigenen Intereſſe 
vor Aufgabe feiner Iufernte 


von uns Koſtenanſchläge zu 
verlangen, da wir zuverläffig 
und billigſt Annoncen und 
Reclamen jeder Art beſorgen. 
40 jähr. Erfahrung und Un⸗ 
parteilichkeit bei Auswahl der 
Zeitungen ſetzen uns in die Lage, 
richtigſte Auskunft zu ertheilen, 
wie und wo man inſerirt. 


Haasenstein & Vogler a.. 


Aelteſte Aunoncen⸗Expedition 
Königsberg i. Pr., 
Kneiph. Langgaſſe 26, I. 
In Elbing vertreten durch Herrn 
A. F. Grossmann, Frdr. Wilh.⸗Platz. 


Trockenen 
Dampfmaſchinen⸗Preßtorf 


à Mille 10,00 ab Bruch, franco Elbing 
13,00, empfiehlt beſtens 


G. Leistikow, Neuhof 


p. Neukirch, Kr. Elbing. 


f b lischen, wohlsehmeckend, kühlend, 
Geiſe⸗Elbing mit Anna Olga Lucie : 


Heinrich. — Herr Bolt | Mi 


Havana-Liparten, 


nur gute Qualitäten 
Preislagen, empfiehlt 


Joh. Gustävel, Alter Markt 19. 
FFT 
aller. FE 


und allen 


Statuten, 
Moitgliedsharten, 
Diplome. 

grogra we, 
Bintritthhanten, 


Für Vereine! 


sowie sonstige Vereins- 

Drucksachen liefert in 

bester Ausführung zu billi- 
gen Preisen 


die Buch- u. Kunstdruckerei 


von 


E. Gaara, 


beerfaf 


täglich friſch gepreßt, 
empfiehlt 


R. Kowalewski, 
Lee 


us 


Man lasse einen Bonbon in einem Glase Wasser 705 

sich ruhig 1—2 Minuten auflösen, als dana 

erst rühre man um, und ein Glas erfrischende F** 
Brause-Limonade ist fertig. 


mit 
Citronen-. Erdbeor-, Himbesr-, Maiweln-, F 
Kirschen- und Orangen- Geschmack, sowie 
einer Sorte, geeignet durch Aufgiessen von 
Wasser und Wein zur Herstellung eines 


Glases 
Champagner-Imitation. 


Die Brauss-Limonade-Bonbons (patentirt in 
den meisten Staaten) bewähren sieh vor- 
züglich bei allen Erfrischungspedürfnissen 
und sind daher sowohl im Sommer als im 
Winter, ganz besonders auf Reisen, Land- 
 partion, Jagden, Manöver, sowie für Bälle, 
Conoerte, Thester etc. zu empfehlen. Auf 
die bequemste und schnellste Art — in 
einem Glase Wasser — geben sie ein höchst 
angenehmes u. kühlendes, dabei gesundes 
Getränk. 


Schachteln A 10 Bonbons 1 Mk. — Pf. 

* a5 * n 65 ” 

Kistchen mit 96 310 200-5 
Alleinige Fabrikanten: 


4 Gebr. Stollwerck, Köln. 
die Brause-Limonade-Bonbons sind 85 
in fast allen Niederlagen Stollwerck scher Bi 
Choooladen u. Bonbons vorräthig, oder wer- 
er den auf Verlangen von denselben bestellt. 


r 


O. C. Gebauhr 
Flügel- u. Pianino- Fabrik 
Königsberg 1. Pr. 
Prämiirt: London 1851.— Moskau 1872 
— Wien 1873 — Melbourne 1880 — 
Bromberg 1880. — 
empfiehlt ihre anerkannt vorzüglichen 
Instrumente. Unerreicht in Stimm- 
haltung und Dauerhaftigkeit der Me- 
chanik, selbst bei stärkstem Gebrauch. 

| Höchste Tonfülle, leichteste Spielart. 


Theilzahlungen 
Umtausch gestattet. 


— 
Illustrirte Preis verzeichnisse 
gratis und franco. 


— — _ 
Junge Maͤdche 
zum Erlernen des Eigarren⸗ reſp. 
Wickelmachens, ſowie 


Frauen und Knaben 


zum Tabakentrippen werden an⸗ 


""Toeser & Wolff. 


eo, 
Inſerate 
jeder Art für alle auswärtigen 
Zeitungen, Fachblätter ꝛc. beſorgt 
pünktlich ohne Koſtenaufſchlag g 
die Expedition dieſer Zeitung. 
Vortheile für den Auftraggeber: Er⸗ 
ſparung des Portos und der Poſt⸗ 
nachnahme⸗ Gebühren; — correctes 
Arrangement des betr. Inſerats bei 
möglichſter Erſparung an Raum und 
Zeilen; — Einreichung des betr. 
Manuſcripts nur in einem Exemplar, 
wenn auch die Aufnahme in mehreren 
Blättern gewünſcht wird; — zweck- 
mäßige Wahl der Blätter, falls ſolche 
nicht beſtimmt ſind. 


Grosse Preisermässigung 
Sammilicher Aus agen Zur SCRDEOETEL. 


Schw. Alpacca jetzt pr. Meter 0,40 M. 
Farbig Alpacca, vollſtändiges Farbenſortiment, pr. Meter 0,45 M. 


neu! Roßhaar⸗FJutter meul 


100 Centimeter breit, pr. Meter 0,40 M. 
Moirse-Rodfutter pr. Meter früher 0,27, jetzt 0,21 M. 
Moirse-Rodfutter, prima Qual., pr. Meter früher 0,32, jeht 0,28. 
8205 Moirsefutter pr. Meter früher 0,40, jetzt 0,35 M. 

ima Shirting pr. Meter früher 0,27, jetzt 0,23 M. 
Reformfutter I. Qualität pr. Meter früher 0,35, jetzt 0,32 M. 
Seiden⸗Jaconnet I. Qualität pr. Meter früher 0,38, jetzt 0,33 M. 
Taillencöper früher pr. Meter 0,35, jetzt 0,32 M. 

Taillencöper prima Qualität früher p. Mtr. O, 45, 0,55, jetzt 0,40, 0,48. 

Taillenſatin prima Qualität pr. Meter 0,55 M. 

Taillenſatin (engliſch) jetzt pr. Meter 0,75, 0,80 M. 

Taillen⸗Kettſatin prima Qualität pr. Meter früher 0,65, 0,70, 
jetzt 0,60, 0,65. 


Futtergaze prima Qualität jetzt 0,30, 0,25. 

Futtergaze jetzt pr. Meter 0,18. 

Steifgaze jetzt pr. Meter 0,38. 

Glockengaze prima Qualität, 100 Centimeter breit, pr. Meter 0,48. 


Neu! Elastic-Gaze Neu! 


beiter Erſatz für Roßhaarſtoff, pr. Meter 80 Centimeter breit 0,40. 
Steifleinen pr. Meter 0,55 M. 


Stück 6¼ m 10 m 25 m 40 m 
Schwarz Mohair⸗Rockſchuur — 9010 0.15 028 50 
Stück 6 Mtr. 10 Mtr. 20 Mtr. 

Schwarz Mohair⸗Kaiſercordel 015 9:25 0.42 


Farbig Mohair ⸗Kaiſercordel prima Qualität, vollſtändiges Farben⸗ 
ſortiment, 3 Meter = 0,09. 
Neu! 


Neu! Schutzeordel 


3 Meter = 0,15. 
Kleiderſchutzborde Sg 
3 Meter S 0,35 M. 

Kleiderſchutzborde mit Cordel 3 Meter = 0,40. 
Schwarz Wollband Stück 8 Mtr. 0,12, 0,15, 0,18, 0,20, 0,25, 0,30, 0,38. 
Farbig Wollband, sämmtliche Kleiderfarben, pr. Meter 0,04. 
Hohlbandſtäbe pr. Dutzend 0,09. 
Hohlbandſtäbe, prima Qualität, pr. Dtzd. 0,15. 
Hohlbandſtäbe, prima Qualität, gekapſelt und gelackt, 2X Seide durch⸗ 

ſteppt, jetzt pr. Dtzd. 0,20 M. 
Stahlſtangen (4 mm) jetzt pr. Dtzd. 0,12 M. 


Neu! Rockſtahl 


Neul 
(Aluminiumſtahl) pr. Meter 0,10. 
Taillengurtband, prima Qualität, geköpert, Stck. 10 Mtr. 0,35, Mtr. 0,10. 
Taillengurtband, prima Qualität, mit Goldfäden durchzogen, 
Stck. 10 Meter 0,55, Meter 0,06. 
Schweißblätter jetzt Paar 0,08. 
Schweißblätter, prima Qualität, jetzt Paar 0,13, 0,15, 0,18. 
Schweißblätter (Tricot mit Gummieinlage aus einem Stück) 
jetzt Paar 0,28, 0,32, 0,35. 
Haken und Oeſen / Pfund 0,08. 
Haken und Oeſen, Karte, 2 Dtzd., 0,04. 
Pryms Reform⸗Haken u. Augen, Karte, 2 Dtzd. 0,09, 3 Karten 0,25. 
Cöperband, prima Qualität, Stck. 3 Meter, 0,04, Stck., 6 Meter, 0,08. 
3 Stck. 0,10, 3 
Nähnadeln mit Goldöhr (Victoria⸗Etiquett), beſtes Fabrikat, 
Päckchen, 25 Stck, 0.05, 3 Päckchen 0,12. 
Stecknadeln Päckch. 0,04, 3 Pack 0,10. 
Stecknadeln, /. Pfd. verpackt, 0,30. 
Stahlfingerhüte 0,05. 


Maſchinengarn. 


Maſchinengarn, prima Qualität, Obergarn. 1000 Yard, jetzt Rolle 0,30, 
3 Rollen 0,85 


Obergarn, 200 Yard, Rolle 0,08. 

Untergarn, 1000 Yard, Rolle 0,23. 

Farbig Maſchinengarn, Rolle 200 Yard, 0,08. 

Nähſeide, prima Qualität, ſchwarz 3 Tek. 0,18, Did. Tek. 0,70, 
farbig 3 Tek. 0,20, Did. Tek. 0,70. 

Kuopflochſeide, 6 Rll. 0,10, ſchwarz Dtzd. 0,15, farbig Dtzd. 0,20. 

Heftgarn, Tek. 0,06, 4 Tek. 0,22. 


Gummigürtel 


in großer Auswahl mit modernen Kettenſchlöſſern in verſchiedenen Qualitäten 
ſchon von 0,60 am Lager. 


Ha. Jacoby. 


Königsberger „Morgen : Zeitung“ 


mit dem Königsberger 


„Sonntags ⸗ Anzeiger“ 


erſcheint zweimal pro Woche — unabhängig — beſpricht alle Vorgänge frei und 


Anzeigen 


unparteiiſch — 8. Jahrgang — weit verbreitet — für 
von beſtem Erfolge bei billigſter Berechnung. 


Abonnement nur GO Pf. pro Quartal! 


Probenummern, gratis und franko, bitten zu verlangen. 


Expedition der Königsberger „Morgen⸗Zeitung“ 


mit dem „Königsberger Sonntags-Anzeiger“ 
Königsberg i. Pr., Kneiph. Langgaſſe Nr. 26, I. 


Jon der „Scharfen Ecke“ ſtatt. "ug 


Stck. 0,20. 


Hypotheken- 
Darlehne 

auf ſtüdtiſchen und ländlichen Grund 

beſitz offeriren wir von 3%, % an 

bei höchſter Beleihungsgrenze und prima 
zedingungen. Sprechzeit nur Vor 

mittags. Brieflichen Anfragen iſt Rüc 

porto beizufügen. | 


Elbinger Hypotheken-Gompio! 


Hypotheken⸗Bankgeſchä 
Hoſpital⸗Straße 3, part. 

Der Direktor. 

G. Wallenius. 


1225 Stellenſuchende jed. Beruf 


placirt ſchnell Reuter's Burem 
Dresden, Permoſerſtraße. 


Makulatur 


(ganze Bogen) 


iſt wieder zu haben in der 


Exped. der „Altpr. Zig. 


BL 


1 Fahrplan 

für Dampfer „Anna“ zwiſchen 
Elbhing—Kahlberg 
Die Abfahrten finden nit 
mehr von der Leegen Brücke, ſonde 


Von Von 
Abfahrt Elbing Kahlberg 
Jeden Sonntag Vm. 7½ U. Vm. 10¼ 
" * 7 8 4 „„ 10% 2 

77 — n 9!/a "| 12 

x — Nm. 1% „ | 

. — „ 2½ „Ab. 7 

2/2 73/4 


Jeden Montag Vm. 81/4 „Vm. 10½ 
— Nm. 1¾ „ Ab. 7% 
„ Dienſtag Vm. 8 ¼ „ Vm. 0¼ 
Nm. 13/4 „ Ab. 79% 
Mg. 5½ 
Nm. 1% „ Ab. 7¾ 
Donnerſtag Vm. 8 ¼ „Vm. 10½ 
a Nm. 1 „Ab. 7/8 
„ Freitag Vm. 8¼ % Vm. 10½ 
Nm. 1¾ „Ab. 7% 
Mg. 5½ 
Nm. 1¾% „ Nm. 4 
Ab. 6½ „Ab. 8% 
Die fettgedruckten Fahrten geh 
über Reimannsfelde und Cadinen n 
Kahlberg, alle andern Fahrten dir 
nach Kahlberg reſp. zurück nach Ef 
Fahrpreis nach Kahlberg 
für Erwachſene hin und zurück M. 0 
einfache Fahrt „ 0. 
für Kinder hin und zurück „ 0. 
einfache Fahrt „ 0. 4 
Dutzendbillets, nur an Wochentag 
gültig, koſten M. 3,00. 


Sonnabend, den 13. Juli: 


Extrafahrt 
zur Reunion nach Kahlberg. 
Abfahrt von Elbing Nachm. 6 ¼ 

von Kahlberg Nachts 2 Uhr. 
(Dutzendbillets haben keine Gültiglel 
Fahrpreis für Hin- u. Rückfahrt M. I. 


Haffküſtenfahrt. 
Abfahrt | Elbing 


Vm. 7½ U. Vm. 11 
Nm. 2½ „ Ab. 9 


„ Mittwoch 


— 


— 


Sonnabend 


Jeden Sonntag 


" Fey " 2 1 1 

„ Wong d „„ 
„ Dienſtag Vm. 10 „ er 

„ Mittwoch — Mg. 60 
5 u Nm. 2 „Ab. 8 
„ Donnerſtag Vm. 8 ½ „ „ 8 
„ Freitag „ „Ei 3 
„ Sonnabend — Mg. 6 
5 3 m. 2 „Ab. 8 


Abfahrt von der „Scharfen Ecke 
Nach Frauenburg 


fährt Dampfer „Kronprinz“ je 
Donnerſtag Morgens 8 ¼ Uhr, 
Frauenburg Abds. 7¼ Uhr. 
Fahrpreis nach Frauenburg hin 
zurück M. 1,20, Kinder M. 0,75. 


Nach Schillingsbrücke 
fahren Dampfer jeden Sonntag 
Nachm. 3 Uhr an nach Bedarf. 
A. Zedi 


„BL 


Nach Tiegenhof u. Dan 


fahren Dampfer 


„ Freitag 
Abfahrt Speicherinſel, Am Wasſe 
Güteranmeldungen nimmt ent) 

A. Zedie 


Der Hausfreund. 


Nr. 162. 


Wenn die Peilchen blüh 'n. 


Novelle von A. Goedicke. 
Nachdruck verboten. 


Vor dem Hauſe des Rittmeiſters von Echter⸗ 
lingen hlelt er die Zügel etwas an und 195 
flog die Front des Hauſes mit raſchem Blick, 
dann grüßte er plötzlich lebhaft hinauf, machte 
verſchledene Zeichen der Trauer und fuhr mit 
lautem Peitſchenknall weiter. Oben hatte eine 
ſtattliche Blondine am Fenſter geſtanden und 
alle Zeichen prompt erwidert. 

„Schönes Weib!“ meinte Joachim, als fie 
weiter fuhren. 

Dorothea antwortete nicht. 

„Flndeſt Du nicht p“ fragte Joachim erftaunt, 
ihr das hübſche Geſicht zuwendend. 

Dorothea zuckte die Achſeln. „Ich möchte 
nicht, daß Jemand den Ausdruck von mir ge⸗ 
brauchte“, ſagte ſie ruhig. 

Joachim lachte. „Auf die Idee wird auch 
Niemand kommen, kleine Dor'. Aber Fräulein 
von Echterlingen iſt wirklich ſchön!“ 

Dorothea ſah ihn geſpannt von der Seite 
an. „Glaubſt Du wirklich, daß Du ihr jo — 
gleichgültig biſt, Achim?“ 

„Wieſo?“ Der Schalk blitzte ihm aus den 
Augen, als er ſie jetzt anſah. 

Sie verſank fo tief in ihren Pelz, daß 
eigentlich nur noch ihr Näschen, von einem 
feinen Schleier geſchützt, hervorſah. „Ich 
meinte blos ſo!“ antwortete ſie ausweichend. 

„Aba, Spiegelberg, Du denkſt wohl, ich 
werde mich jetzt verrathen von wegen unſrer 
Wette? Nein, kleine Dor', das mußt Du ſchon 


2 


ſchlauer anfangen. — Uebrigens, frierſt Du 


auch nicht?“ 

„Nein.“ 
Sprich jetzt nicht, der Wind weht hier jo 
eifig,“ bat ex beſorgt. 
„Ich bin ja ſo warm verpackt“, antwortete 
fie gleichmüthig, „aber Du, Achim, Du wirft 
Dich erkälten.“ 

wol“ 

Er klappte ſeinen Biberpelzkragen hoch, ſo 
daß man von der Seite nur die Spitzen ſeines 


langen Schnurrbarts daraus hervorgucken ſah. 


Nun war's ganz ſtill im Schlitten, Joachim 
hlelt mit fefter Hand die Zügel und rief ab 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung”. 
Elbing, den 13. Juli. 


mit zuſammengekniffenen Augen, 


und zu den voranfahrenden Kameraden ein 
Scherzwort zu, Dorothea ſchmiegte ſich feſter in 
ihren Pelz und gab ſich mit ſichtbarer Freude 
dem ſchönen Vergnügen hin. 

„Weißt Du was?“ fragte Joachim plötzlich, 
„wir laſſen jetzt die Andern etwas ſchneller 
voranfahren, halten dann beimlich vor dem 
Wirthshaus da hinten ſtill und lelſten uns 
einen Erwärmungsgrog. es iſt ja eine Hunde⸗ 
kälte!“ 

Dorsthea lachte. „Das iſt eine ganz gute 
Idee, aber wir holen die Andern ja nie wieder 

„Du mußt mich nun auch nicht für gar zu 
dumm halten, Dort,“ lachte Joachim, die Pſerde 
zu einer langſamen Gangart zwingend, „ich 
kenne dieſe Gegend wie meine Taſche. Die 
anderen fahren auf der Chauſſee weiter, wir 
nehmen nachber Feldwege und ſparen viel Zeit.“ 

Er hielt wirklich vor dem kleinen Dorſwirths⸗ 
haus ſtill und amüſirte ſich königlich über die 
anderen Schlitten, die ruhig weiter fuhren. 

„Du haſt ſchon eine ganz rothe Naſe von 
der Kälte, Dor',“ ſagte er lachend und ſchlug 
dabet mit der Peitſche gegen die Fenſter, „he, 
mal'n bischen plötzlich, wir können nicht warten, 
bis die Welt untergeht.“ 

Ein derbes dralles Bauernmädchen trat aus 
der Hausthür und fragte nach dem Begehr der 
Herrſchaften. 

„Drei Glas Grog,“ kommandirte Joachim, 
„aber bitte, kein Zuckerwaſſer!“ 

Die Bäuerin ſtampfte mit weithinſchallenden 
Schritten über die Diele und verſchwand in der 
Küche. 
„Hebe tobt durch's Local,“ lachte Joachim 
ſchlang die 
Zügel um den rechten Arm, ſtreifte die Hand⸗ 
ſchuhe ab und zündete ſich eine Cigarette an. 

„Willſt Du auch eine?“ fragte er, ſeiner 
Nachbarin die zierliche, goldene Doſe hinhaltend. 

Dorothea ſah ihn ganz erſchrocken an. „Was 
würdeſt Du wohl von mir denken, wenn ich 
hier rauchte?“ meinte ſie lachend. 

Er zuckte ſo gleichmüthig die Achſeln, als 
würde er ſich überhaupt garnicht die Mühe 
geben, etwas von ihr zu denken. 

„Fräulein von Echterlingen hat mir geſtern 
meinen halben Vorrath weggenommen“, ſagte 
er dann, ſich mit großer Umſtändlichkeit die 
Handſchuhe wieder anziehend, „fie ſagt, ich wäre 
der einzige, der eine anſid. dige Sorte hätte, die 


andern hätten ein Zeug, einer raucht fie und 
dreie fallen um.“ 

Dorothea antwortete nicht, aber ein ſeines 
Roth bedeckte ihr Geſichtchen, und ſie preßte 
die Lippen feft zuſammen. Nach einer ganzen 
Weile erſchien das Bauernmädchen wieder mit 
drei Gläſern voll dampfender Flüſſigkeit. 

„Na, das Waſſer hat es ſich wohl auch 
nicht träumen laſſen, daß es noch mal Grog 
genannt werden würde,“ meinte Joachim lachend, 
als er den erſten Zug gethan hatte, trotzdem 
trank er aber das ganze Glas mit Todesver⸗ 
achtung aus. Der Kutſcher war auch ſchnell 
mit ſeinem Glaſe fertig, nur Dorothea rührte 
noch in ihrem Grog herum und geſtand ſchließ⸗ 
lich, es würde ihr zu viel, das Mädchen ſollte 
den Reſt nur wieder mitnehmen. 

„Nicht doch!“ rief Joachim lachend, „nichts 
umkommen laſſen,“ nahm ihr das Glas aus der 
Hand und trank es mit einem Zuge aus. Kaum 
hatte die Bäuerin die Gläſer und das Geld in 
Empfang genommen, als Joachim auch ſchon 
mit der Peitſche knallte und der Schlitten unter 
luſtigem Schellengeläut davonſauſte. 

„Die Sache hat länger gedauert, als ich dachte, 
wir müſſen tüchtig ausholen,“ rief er vergnügt, 
die Pferde zu immer ſchnellerem Lauf anſpornend. 
Die Schneedecken blähten ſich im Winde auf, 
der kleine Schlitten wurde bin und her geworfen. 
Der Kutſcher hinten hielt ſich mit beiden Händen 
feſt, um nicht abgeworfen zu werden und dachte 
ſchmunzelnd: „Jugend will austoben, ich würde 
nicht ſo jagen.“ 

„Achim, Achim,“ rief Dorothea plötzlich er⸗ 
ſchrocken, „wir weichen ja vom Wege ab.“ 

„Weiß ich,“ war die lakoniſche Antwort, 
„wir fahren jetzt über's Feld, da kommen wir 
noch ſchneller hin.“ 

„Wer weiß, wo wir noch hinkommen,“ meinte 
Dorothea halb lachend, halb ängſtlich. 

„Nur Muth, Dor'! Wenn Du Dich mit 
Deinem tollen Vetter einläßt, mußt Du Dich 
auf alles mögliche gefaßt machen. Haſt Du 
Angſt?“ 

Sie ſah vertrauend zu ihm auf. „Nein!“ 

Der Schlitten flog weiter, quer übers Feld 
und landete ſchließlich wieder auf einem Wege. 
Plötzlich ſprang Joachim auf und riß die Pferde 
mit faſt übermenſchlicher Kraft zurück, die zittern⸗ 
den Thiere ſtanden vor einer geſchloſſenen Bahn⸗ 
barriere. Schnaubend und puſtend ſauſte der 
Zug heran und eine wogende Dampfwolke hüllte 
die Wartenden ein. Die ohnehin ſchon erregten 
Pferde ſprangen erſchrocken zur Seite und riſſen 
den Schlitten mit, und als die Locomotive nun 
gar noch vor der Barriere einen langgezogenen 
Pfiff ausſtieß, da waren ſie garnicht mehr zu 
halten, ſondern raſten in langgeſtrecktem Galopp 
wieder querfeldein. Joachim faßte die Zügel 
kurz und hieb mit der Peitſche auf die Thlere. 
Dorothea ſaß neben ihm ohne ſich zu rühren 
und ohne irgendwelche Angſt zu haben, Joachim 
ſaß ja an ihrer Seite, was wollte ihr da wohl 
geſchehen? | 


Der Kutſcher beugte ſich vor und zerrte mit 
an den Zügeln, und ſowie Joachim einen Arm 
frei hatte, zog er ſeine kleine Couſine ſeſt an 
fi und bog ſich jo welt zu ihr hinab, daß ſeine 
Schnurrbartſpitzen ihr Geſicht berührten. „Bleibe 
ganz ruhig, meine tapfere, kleine Dor',“ ſagte er 
— in beſchützendem Ton, „es geſchieht uns 
nichts.“ 

Kaum hatte er die Worte ausgeſprochen, als 
die Pferde plötzlich vor ſeinen Augen im Schnee 
verſanken, der Schlitten überſchlug ſich, und innig 
umſchlungen flogen die beiden jungen Leute in 
einen vollſtändig mit Schnee ausgefüllten Graben. 

Der Kutſcher war der erſte, der ſich beraus⸗ 
arbeitete; er ſchüttelte ſich pruſtend ab und 
ſtreckte dann die Arme nach der jungen Dame 
aus, die nicht weit von ihm lag. Joachim hatte 
ſich indeſſen wieder auf ſich ſelbſt beſonnen und 
ergriff zuerſt die rettende Hand des Kutſchers, 
und als er wieder aufrecht ſtand, nahm er die 
kleine Dor' ohne viele Umſtände auf ſeine kräf⸗ 
tigen Arme und trug fie aus dem tiefſten Schnee 
heraus. 

2 Bleib' bier einen Augenblick ſtehen, wir 
müſſen die Pferde erſt ausgraben,“ ſagte er, fie 
niederſetzend. 

Das ging nun nicht ſo ſchnell, wie er es 
dachte, aber ſchließlich ſtand der Schlitten doch 
wieder richtig da, und die tolle Fahrt ging von 
Neuem los. 

Eine volle Stunde ſpäter als die übrige 
Geſellſchaft langte „der ſchöne Jochen“ mit 
ſeiner Dame im Caſino an. Dort war ſchon 
alles in der größten Unruhe über das Aus⸗ 
bleiben des letzten Schlittens, von deſſen Ent⸗ 
fernen man garnichts bemerkt hatte. 

„Nichts verrathen, mein tapferer kleiner 
Kamerad,“ bat Joachim, als er Dorothea den 
Pelz abnahm, „wir haben einfach noch eine 
kleine Extratour zu unſerem Privatvergnügen 
gemacht, nicht wahr? Denke doch die Blamage, 
wenn es heißt, ich hätte umgeworfen. Na, ſch 
danke, dann kann ich mich auf etwas gefaßt 
machen. Die Herren Kameraden ſuchen ſo wie 
ſo ſchon längſt eine Gelegenheit, um mir etwas 
am Zeuge zu flicken.“ 

Damit bot er Dorothea den Arm und trat 
mit ſtrahlendem Lächeln in die hellerleuchteten 
Räume des Caſinos. Ein ſtürmiſcher Jubel 
begrüßte die jungen Leute, und eine Fluth von 
Fragen brach auf ſie herein. Dorothea ſchmiegte 
ſich wie Schutz ſuchend feſter an ihren Vetter 
an und Joachim ſagte mit dem harmloſeſten 
Lächeln: 

„Um das ſchönſte Vergnügen haben die 
Herrſchaften ſich gebracht, nämlich um den 
Sonnenuntergang auf dem weiten Schneefelbe; 
es war verblüffend ſchön, nicht wahr, Dor'?“ 

„Ja, verblüffend war es,“ beſtätigte 
Dorothea lachend. 

Sonnenuntergang? Wir haben ja ſeit acht 
Tagen einen Himmel wie einen Mehlſack.“ 

Der vorlaute, kleine Lieutenant bekam einen 
kräftigen Puff von Joachim. „Halt den Mund, 


Menſch, wenn ich lügen will, iſt das meine 
Sache und geht Dich garnichts an.“ Dann fuhr 
„der ſchöne Jochen“ fort: „Nachher waren wir 
noch im Wirthshaus „zum grünen Pelikan“ oder 
ſo ähnlich, und haben uns aufgewärmt.“ 

Ein neiderfülltes Brummen ging durch die 
Schaar der Lieutenants, und Joachim meinte 
lachend: „Seht Ihr wohl, es iſt garnicht ſo 
übel, wenn man ſeine Couſine fährt, da kann 
man ſich ſo kleine Extravergnügen geſtatten.“ 

orotheg verrieth nichts, und keiner von 
Joachim's Kameraden ahnte, doß der vielge⸗ 
Ente Wahnke⸗Eſtrow es fertig gebracht hatte, 
einen Schlitten in einen Graben zu fahren. 

Am Tage nach der Schlittenparthie brachte 
Joachim ſeiner Couſine ein großes Veilchen⸗ 
ouquet. Sie ſah ihn ganz erſchrocken an und 
brachte blos ein zitternd geſprochenes: „Schon?“ 
über die Lippen. 

„Nein, nein,“ verſicherte er mit ſeltenem 
Ernſt, „Ih bin in der Sache weiter vom Ziel 
wie je. Dieſe Veilchen bringe ich Dir nur aus 
Dankbarkeit, daß Du mich geſtern nicht ver⸗ 
rathen Haft,“ und dabei ergriff er plötzlich ihre 
Hand und zog ſie an die Lippen. 

d „Glaubſt Du, Dor', daß mich ein Mädchen 
eb haben kann, jo recht, jo recht lieb?“ fragte 
er dann, fie forſchend anſehend. 

Dorothea zupfte ſehr unbarmherzig an einem 
Veilchen herum und ſagte ſo ganz beiläufig: 
„Du wünſchſt doch wohl nicht im Ernſt Com⸗ 
plimente von mir zu hören, Achim? Du weißt 
ſelbſt ganz genau, daß bis jetzt Dir die jungen 
Mädchen doch meiſtens ebenſo den Hof gemacht 
haben, wie Du ihnen.“ 

Er zuckte ungeduldig die Achſeln. „Die 
Art von Liebe meine ich nicht; ich will keine 
Frau, die meinen Schnurrbart ſüß findet und 
meine dummſten Witze als intereſſant belacht, 
ſondern eine, die mich liebt und meine guten 
Seiten an mir herausfindet.“ 

Dorothea ſah ihn jetzt mit großen Augen 
treuherzig an. „Ich glaube, dann mußt Du 
Dich noch etwas ändern, Achim,“ verſicherte ſie 
ganz ernſt. 

Er warf den hübſchen Kopf zurück. „Ich 
glaube, das kann ich nicht, Dor'.“ 

* 


* 

Die ganze Garniſon ſprach davon, daß „der 
ſchöne Jochen“ Fräulein von Echterlingen zu 
Füßen läge. Er machte täglich, wenn er zur 
Kaſerne ritt, einen Umweg, um zu ihrem Fenſter 
binaufzugrüßen, er verlor faſt auf jeder Geſell⸗ 
ſchaft ein Vielliebchen an fie, und ſein Burſche 
Sir immer unterwegs, um Bouquets, kleine 

{lets oder Beſtellungen hin und her zu tragen. 
er man ſprach von alledem nur als von elner 
neuen Laune des hübſchen Lieutenants, an eine 
beſtimmte Abſicht glaubte man bei dem 
Schmetterling nicht mehr, nur Dorothea preßte 
die Hand auf das zuckende Herz und ſchwieg; 
fie war die Einzige, die wußte, daß es mit dem 
otten Hufaren diesmal ernſt war. 
Den Beſchluß aller Feſtlichkeiten in dieſem 


Winter bildete ein Ball beim Oberpräſidenten. 
Joachim hatte alles aufgeboten, um das Feſt ſo 
glänzend und amüſant wie möglich zu machen. 
Er hatte die Ausſchmückung des Tanzſaals ſelbſt 
überwacht, dem Kapellmeiſter eine genaue Aus⸗ 
wahl der zu ſpielenden Stücke gegeben und ſich 
die originellſten Cotillonteuren aus Berlin 
ſchicken laſſen. 

Eine halbe Stunde vor dem Erſcheinen der 
Gäſte ging er noch einmal mit prüfendem Blick 
durch alle Räume, die hohen Pfeilerſpiegel 
gaben das Bild des ſchönſten Huſarenlieutenants 
in der tadellos ſitzenden, knapp anliegenden 
Uniform unzählige Male zurück, aber trotzdem 
Joachim ein paar Mal muſternd ſein eigenes 
Spiegelbild betrachtete, hellten ſich ſeine Züge 
doch nicht auf. „Weshalb ſie wohl immer noch 
nicht kommt,“ ſagte er ſchließlich halblaut, ſich 
wohl ſchon zum fünften Male mit der Bürſte 
über das weiche, leicht gewellte Haar fahrend, 
und ſchließlich ſetzte er die elektriſche Klingel in 
Bewegung und läutete Sturm. Nach einiger 
Zeit erſchien der alte Hausmelfter, ſehr feierlich 
im Frack mit weißer Binde und fragte nach 
den Befehlen des Herrn Lieutenants. 

„Ach mein liebſter, beſter Krüger, ich habe 
noch etwas ſehr wichtiges mit dem gnädigen 
Fräulein zu beſprechen, laſſen Sie ihr doch 
durch eins der Mädchen ſagen, ich ließe ſie 
bitten, ſo bald wie möglich zu kommen.“ 

Krüger flüſterte eine Antwort und ver⸗ 
ſchwand wieder, bald darauf wurde die Thür 
aufgeriſſen und Dorothea trat in den Saal. 
Sie ſchloß erſt geblendet die Augen, und ehe 
ſie noch etwas ſagen konnte, war Joachim ſchon 
über das fpiegelglotte Parquet zu ihr hinüber 
chaſſirt, hatte ſie um die Taille gefaßt und im 
tollen Wirbel fortgeführt. 

„Achim, Achim,“ rief fie halb lachend, halb 
erſchrocken, „Du verdirbſt mir ja mein Seid 
und meine Friſur.“ 

„Schadet nichts,“ erwiderte er gleichmüthig. 

ur wollteſt Du denn eigentlich von mir?“ 


0 t$. 
„Weshalb Haft Du denn vorhin Feuer ge⸗ 
läutet?“ 
„Weil's in meinem Herzen brennt!“ 
u ee jet doch nicht fo komiſch, hör jetzt 
„bitte.“ 


Er hielt jetzt plötzlich in ſeinem tollen 
Wirbel inne und ließ ſie los, aber als er ſah, 
daß ſie ſchwindelnd die Augen ſchloß und nach 
einem Halt taſtete, fing er ſie wieder in ſeinen 
Armen auf. Für einen kurzen Augenblick lag 
ihr Köpfchen auf ſeiner Bruſt, und er ſah 
nieder auf den zarten weißen Kranz von 
friſchen Schneeglöckchen, der durch ihr Haar 
geflochten war. Ein duftiges Kleid aus leichter, 
weißer Seide umſchloß ihre zarte Figur, und 
der Halsausſchnitt war mit einer dichten 
Butrlande von Schneeglöckchen geſchmückt. 

„Du ſiehſt aus wie eine kleine Schneeflocke.“ 
ſagte Joachim lachend, „ich habe faſt Angſt, daß 
Du in meinen Armen ſchmilzt.“ 


auf 


Sie richtete ſich jetzt raſch erſchrocken auf. 
„Du haſt mir wirklich mein Kleid zerdrückt,“ 


meinte ſie vorwurfsvoll, bier und da die Falten 


zurecht zupfend, „wie kannſt Du mich aber auch 
in jo wildem Tanz durch den Saal ſchleifen!“ 

„Na, ich wollte doch mal ſehen, ob der Fuß⸗ 
boden glatt genug iſt.“ Er ſtemmte die Hände 
in die Seiten und ſah fie an. „Du, Dor“, ſag' 
mal, iſt das wahr, daß Du Dich nächſtens mit 
Hauptmann Doſer verloben wirſt?“ 

(Schluß folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Aus dem Leben des Oberſten 
v. Tiele⸗Winckler, des 1893 verſtorbenen 
Vaters des am 25. v. M. gegraften Land⸗ 
raths a. D. Franz Hubert v. Tiele⸗Winckler, 
wird dem „Kl. Journ.“ folgende amüſante 
Geſchichte mitgetheilt: Herr v. Tiele war, als 
er ſich mit der millionenreichen, ſchleſiſchen 
Erbin, Fräulein v. Winckler, verlobte, mecklen⸗ 
burgiſcher Jäger⸗Lieutenant und lebte in den 
einfachſten Verhältniſſen. Als nun Herr v. 
Tiele ſeinem Commandeur ſeine Verlobung 
meldete, richtete der die Frage an ihn, ob er 
denn auch die zur Unterhaltung eines Haus⸗ 
ſtandes nöthigen Mittel beſäße. „Ach ja, 
antwortete der Gefragte, „meine Braut iſt 
nicht ganz unbemittelt.“ — „Bitte, können 
Sie mir nicht ihr Einkommen mit einer be⸗ 
ſtimmten Summe angeben?“ — „1500 Thaler, 
Herr Major.“ — „Aber lieber Herr v. Tiele, 
mit 1500 Thaler jährlich können Sie doch 
keinen Hausſtand unterhalten.“ — „Jährlich 
meine ich auch nicht, Herr Major.“ — „Etwa 
monatlich?“ fragte der Major ironiſch lächelnd. 
— „Nein, täglich,“ war Herrn v. Tieles Ant: 
wort. Der Commandeur ſah den jungen 
Offizier einen Augenblick prüfend an und ent⸗ 
ließ ihn dann, um — ſchleunigſt den Bataillons⸗ 
arzt kommen zu laſſen und ihn zu beauftragen, 
Herrn v. Tiele auf ſeinen geiſtigen Geſundheits⸗ 
zuſtand zu unterſuchen. Da klärte es ſich denn 
bald auf, daß die Braut des Herrn v. Tiele 
wirklich über ein ſo koloſſales Vermögen ver⸗ 
fügte, daß die Angabe: „1500 Thaler täglich“ 
höchſtens zu niedrig gegriffen ſein konnte. 

— Vegetarianiſche Speiſehäuſer 
giebt es jetzt in Berlin über ein paar Dutzend, 
die ſich ſchon einen Stamm feſte Gäſte ge⸗ 
ſchaffen haben. Dasjenige, was auf den erſten 
Blick vor Allem auffällt, ſobald man ein ſol⸗ 
ches Reſtaurant betritt, iſt der gänzliche Man⸗ 
gel von Meſſer und Gabel. Nur der Thee⸗ 
löffel wird geſchwungen. Dicke Milch und 
Apfelreis, Haferſchleim und Pilze. Alles 
wandert theelöffelweiſe in den Magen. Auf 
dem Tiſche ſteht grobes Schrothrod, von dem 


man ſich nach Belieben bedienen darf. Sämmt⸗ 
liches Eſſen, ſoweit es nicht kalt zu genießen 
iſt, wird lauwarm aufgetragen. Es iſt das 
auch ein Geſetz im vegetabiliſchen Ernährungs⸗ 
gange. Getränke fehlen auf den Tiſchen in 
den meiſten Fällen, höchſtens daß Jemand zu 
ſeinem Grünkohl oder ſeinen Bohnen ein Glas 
Buttermilch trinkt. Dann iſt er aber ſchon 
kein reiner Vegetarianer mehr und wird von 
den Andern über die Schulter angeſehen, denn 
Buttermilch ſtammt ja von der Kuh. Andere 
Getränke, wie Wein, Apfelwein und Bier, 
ſind zwar auch auf der Speiſekarte angegeben, 
der Vegetarianer ißt aber jedes Ger icht nur 
in ſeiner eigenen Sauce. Infolge deſſen 
werden die Speiſen alle, techniſch ausgedrückt, 
„lang“ gekocht. Unter den Stammgäſten ſelbſt 
ſieht man, wie in jedem gewöhnlichen Lokale, 
Magere und Dicke, Blaſſe und Rothe, und 
auch mit der Sanftheit des Weſens war es 
nichts, denn ſie ſchimpfen geradeſo auf den 
Kellner, wie es Fleiſcheſſer zu thun pflegen, 
wenn ihnen ihr Leibgericht nicht ſchnell genug 
gebracht wird. Auffallend iſt der geringe Be⸗ 
ſuch ſolcher Lokale durch Damen; auf hundert 
männliche Gäſte kommt kaum ein weiblicher. 
— Statiſtiſches aus großer Zeit. 
Zu der Frage nach dem Verhältniß zwiſchen 
Zahl der Theilnehmer am Kriege 1870/71 
und der Seelenzahl der Bevölkerung giebt ein 
kurzer Artikel des „Militär⸗Wochenbl.“ (1872, 
Seite 294) auf Grund des Materials der 
„Reichscommiſſion für Ermittelung der Leiſt⸗ 
ungen der deutſchen Staaten“ annähernde 

Auskunft. Darnach hat die höchſte Stärke⸗ 
ziffer der Armee der einzelnen Staaten (die 
in den Februar, zum Theil erſt in den März 
1871 fiel) nach Procenten der Bevölkerung 
von 1867 betragen bei: Mecklenburg 2,076, 
Württemberg 2,356, Baden 2,707, Sachſen 
2,762, Heſſen 3,026, Baiern 3,130, Preußen 
einſchließlich der mit ihm durch Militärcon⸗ 
vention verbundenen Staaten 3,870. Da die 
kleineren Staaten, deren Contingente durch 
dieß Conventionen in die preußiſche Armee 
aufgegangen waren, nach ihren früheren ge⸗ 
ſetzlichen Dienſtverpflichtungen ſehr wenig 
leiſtungsfähig waren, ſo daß ſchon bei der 
Mobilmachung der Linientruppen dorthin 
Aushilfe gewährt werden mußte, ſo war der 
von Preußen allein aufgebrachte Procentſatz 
thatſächlich noch höher als 3,870 und in ihm 
wiederum traf eine erheblich größere Leiſtung 
die alten Provinzen. 
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